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Aus der Tiefe fechten! 


Geſchichtlicher Rückblick auf die Entwicklung der deutſchen Verteidigung im Weltkriege. 
Von Generalleutnant a. D. v. Altrock. 


Vor dem Weltkriege gingen die deutſchen und franzö— 
ſiſchen Anſichten über Verteidigung weit ausein⸗ 
ander. Während die Franzoſen die Verteidigung aus der 
Tiefe planmäßig vorbereiteten, wurde in Deutſchland die 
Verteidigung nur einer Linie, in dieſer aber bis zum letzten 
Mann, bevorzugt. 

So ſagt die deutſche „Inſtruktion für die höheren Trup⸗ 
penführer“, Berlin 1885, in X, 18 darüber: „Es iſt zu be⸗ 
rückſichtigen, daß ein Einrücken zurückgehaltener 
Abteilungen in die vorderſte Linie über freies Ter- 
rain im wirkſamen feindlichen Feuer nur unter ſchweren 
Verluſten möglich iſt und den Wert der bewirkten Ver⸗ 
ſtärkung dadurch erheblich abſchwächt. Wo dieſe Abteilungen 
daher nicht gedeckt herangeführt werden können, wird es 
beſſer ſein, ſie in oder unmittelbar hinter der Schützenlinie 
zu placieren.“ Auch in der neuen Vorſchrift, S. 92, Ab]. 2, 
heißt es ſo ähnlich. i 

Im Exerzier-Reglement für die Infanterie (Ex. R. f. d. J.) 
vom 29. Mai 1906 mit Nachdruck der bis zum Auguſt 1909 


ergangenen Anderungen (Deckblätter 1—78) lautet Ziff. 398: 
„Die nur die Abwehr bezweckende Verteidigung beſchränkt 
ſich auf Behauptung der beſetzten Stellung.“ In 407: 
„Grundſätzlich wird nur eine Verteidi⸗ 
gungsſtellung gewählt und mit allen Mitteln ver⸗ 
ſtärkt. Vorgeſchobene Stellungen behindern leicht 
das Feuer der Hauptſtellung und führen häufig zu Teil- 
niederlagen. Handelt es ſich um Zeitgewinn, ſo können ſie 
als Scheinanlagen hergeſtellt werden. Sie ſind dann nur 
mit ſchwachen Kräften zu beſetzen, die nach Entwicklung des 
Feindes möglichſt ohne Kampf zurückgehen.“ 

Immerhin war man durch die gänzlich anders geartete 
franzöſiſche Verteidigung doch ſtutzig geworden und ordnete 
eine Probe im großen an. Im Kaiſermanöver 1910 wurde 
das I. A. K. (Gen. d. Inf. v. Kluck) mit 2 Inf. Divn. (und 
einer ſelbſtgebildeten Kav. Div.) beauftragt, den ihm er⸗ 


teilten Verteidigungsauftrag nach franzöſiſchem Vorbild 
(d. h. nach der Tiefe gegliedert) durchzuführen. Ehe die 
Feindberührung ſtattfand, hatte das I. A. K. erhebliche 
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nächtliche Geländeveränderungen durch Verpflanzung wind- 
ſicher eingebauter Baumſcheinanlagen durchgeführt, welche 
die Karte weſentlich veränderten. Der Angreifer, XVII. A. K. 
(Gen. d. Kav. v. Mackenſen), führte 3 Inf. Divn. nebſt 
1 Kav. Div. heran und traf auf erheblich befeſtigte zahl⸗ 
reiche Geländeabſchnitte, die durch die Kartenänderungen 
infolge der Waldverpflanzungen beſonders für Erkundungen 
und die Artl. ſchwer erkennbar waren. Der dreitägige Kampf 
brachte einen vollen Erfolg des Verteidigers (I. A. K.). 
Allerdings muß hierbei betont werden, daß die dem An— 
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greifer (XVII. A. K.) von der Manöverleitung zur Ber- 
fügung geſtellte Zeit von nur drei Tagen für Anmarſch, 
Aufklärung, Anſetzen und Durchführung des Angriffs für die 
geſtellte Aufgabe nicht ausreichen konnte, da mindeſtens vier 
oder mehr Tage hierfür erforderlich geweſen wären. Daher 
war der ſchon damals hochbewährte Führer des XVII. A. K. 
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gezwungen, ohne die gebotene Rückſicht auf die nötige Zeit 
die Angriffe eiliger durchzutreiben, als es wohl ſeinen 
eigenen Abſichten entſprach. So ſchien die erwieſene Über⸗ 
legenheit der franzöſiſchen Verteidigungsart Me nicht voll 
überzeugend; jedenfalls wurden greifbare Schlüſſe aus dem 
Ergebnis des Manövers nicht gezogen. 

Im Weltkriege 1914 wurde die deutſche Truppenführung, 
die meiſt im 29 gegen Verteidigung wirkte, bald be⸗ 
lehrt, daß die vom Feinde vorgelegten, immer wieder ſtark 
ausgebauten Linien hintereinander den Angriff außer⸗ 
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ordentlich erſchwerten. Beſonders in den großen Verhält⸗ 
niſſen der Mpernfchlacht machte fich dies ſchmerzlich Talker 
Kaum hatte man eine feindliche Stellung geſtürmt, jo ſtand 
man ſchon vor einer neuen, die nicht gleichzeitig zu über— 
rennen war. Immer wieder mußte das Spiel von neuem 
begonnen werden, bis ſchließlich die deutſchen Angriffe ſich 
feſtliefen. 

Mit ſolchen Erfahrungen gingen wir in den Stellungs⸗ 
krieg. Wie diefe Erfahrungen fih in der Winter: 
ſchlacht der Champagne 1914/15 im Rahmen 
der 16. Reſ. Div. auswirkten, fei kurz und an der Hand 
der damals eingereichten Skizzen dargeſtellt. Am 2. 1. 1915 
hatte ich das Kommando der 16. Rej. Div. im Abſchnitt 
Tahure—Ripont—Richtung nach Cernay übernommen. 

Am 20. 12. 1914 waren in der Champagne erhebliche Ge: 
ländeſtrecken vom VIII. Reſ.⸗Korps bei Maſſiges durch die 
Franzoſen erobert worden. Dies wurde durch einen unter- 
irdiſchen Großangriff dieſes Reſ.-Korps (Genlt. Fleck) gegen 
die Höhe 191 nördl. Maſſiges wieder ausgeglichen (3. 2. 1915). 
Da die gebietenden Höhen nördlich Maſſiges für die Fran- 
gojen ſchwierig und vorausſichtlich nur unter großen Ber: 
luſten zu erſtürmen geweſen wären, richteten ſie nunmehr 
ihren Stoß nur gegen die 16. Reſ. Div. und die rechts neben 
ihr ſtehende 16. Inf. Div., bis der Feind ſchließlich alle 
Kräfte nur gegen die 16. Reſ. Div. anſetzte. Hier war es, 
wo zum erſtenmal der Begriff „Trommelfeuer“ geprägt 
wurde. 
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Die Stellung der 16. Reſ. Div. zog ſich Anfang Januar 
1915 in einem einzigen Schützengraben vorwärts der Butte du 
Mesnil an deren unterſter Fußlinie feindſeits hin (Skizze 1). 
Nach den gemachten Erfahrungen mußte es nun Hauptbeſtreben 
fein, die Truppen nach der Tiefe zu gliedern und hintere 
Stellungsabſchnitte zu ſchaffen. Bisher waren die Truppen 
der 16. Reſ. Div. meiſt ganz vorn eingeſetzt geweſen, erſtlich 
wegen der bedenklichen Kampflage und dann weil hintere 
Stellungsabſchnitte einfach nicht vorhanden waren. Dadurch 
war die Truppe ſtark verbraucht worden und dringend der 
Erholung bedürftig. Es machten ſich ſchon Anzeichen von 
Auflöſung bemerkbar. Deshalb wurde die Truppe fortan in 
drei Teile gegliedert: 1. vordere Kampftruppen, 2. hintere 
Reſerven, 3. Truppen in Ruhe, fernab vom Feuer; dies ge- 
ſchah abſchnittsweiſe innerhalb der Regimenter. Sehr bald 
hatte dieſe Maßnahme eine ſichtliche Hebung des Geiſtes der 
Truppe zur Folge. Bald ſangen die rheiniſchen Reſerven 
im Ruhequartier und in den Kampfſtellungen nicht mehr 
nur kirchliche Lieder (was als bedenkliches Zeichen bei den 
doch ſonſt heiter veranlagten Rheinländern erſchien), ſondern 
auch andere fröhliche Lieder. Dies erbrachte neben anderen 
Anzeichen den Beweis, daß Stimmung und Zuverficht wieder- 
gekehrt ſeien. Freilich mußte in ſchweren Kampfkriſen von 
dieſer Grundeinteilung auch abgewichen werden, je nachdem 
die Lage es erforderte. 


1373 


1928 — Militär-Wocenblatt — Nr. 36 


1374 


So entſtand allmählich ein befeftigter Diviſionsabſchnitt 


der 16. Reſ. Div., der mit fortlaufender Schlacht ſtändig 
nach rückwärts ausgebaut wurde. Eine Tagebuchnotiz 
vom 6. 3. 1915 beſagt: „Wenn man diefe Skizzen 


vergleicht, ſo ergibt ſich die ungeheure Wirkung des feind⸗ 
lichen Artilleriefeuers. Viele Gräben wurden durch das 
feindliche Feuer völlig eingeebnet, neue entſtanden mitten 
im Kampfe. Findige und willenskräftige Unterführer 
haben während des Kampfes neue Gräben ausheben 
laſſen, durch die wir ſchließlich die feindlichen Angriffe 
brechen konnten.“ Zuweilen ging der Kampf vollkommen 
in den Bewegungskrieg über, in dem die hingebende Tapfer⸗ 
keit der Unterführer aller Grade und die Bravheit der 
Truppe immer wieder dem feindlichen Anſturm Halt ge- 
boten. Man muß fich vergegenwärtigen, daß Joffre wäh⸗ 
rend der laufenden Schlacht nach und nach hier mit etwa 
ſechs Armeekorps angegriffen hat, immer wieder mit dem 
Hammer dieſelbe Stelle treffend. Den dadurch erzeugten, 
faſt unerträglichen Druck haben die braven Truppen monate- 
lang heldenmütig getragen. Wie kritiſch aber die Lage 
häufig wurde, möge die Meldung eines Rgts. Kors. vom 
25. 2. 1915, 10.45 vorm., zeigen: „Leute ſind verrückt ge⸗ 
worden. Ein Unteroffizier hat ſich erſchoſſen. Drei Degen⸗ 
träger wurden geiſtesgeſtört. Regiment (6 Komp. mit zu⸗ 
ſammen 430 Mann) kann die Verantwortung nicht mehr 
übernehmen. Bitte um Beſcheid, wann Ablöſung erfolgt. 
(Unterſchrift.)““ Da war es Aufgabe des Div. Kdrs., redt- 
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zeitig Truppen anzufordern, um den nie nachlaſſenden 
feindlichen Angriffen kampfkräftige Verbände rechtzeitig 
immer wieder entgegenzuſetzen. Das iſt auch ſtets gelungen. 

Zweck der vorliegenden Studie iſt es, nach den damals 
eingereichten Skizzen darzuſtellen, wie ſich die 16. Reſ. Div. 
im zähen Widerſtand, an das Gelände klammernd, immer 
wieder Halt ſuchte, bis endlich der Feind in der Höhenlinie 
der Butte du Mesnil, längs des Weges von Perthes nach 
Cernay, endgültig abgewieſen wurde. Es war die letzte 
Stellung der Diviſion in der vorderſten Zone, aber ſie hielt, 
dank des unvergleichlichen Heldentums von Führern und 
Truppen, zuletzt der 2. und dann der 1. Garde ⸗Inf. Brig. 
(Prinz Eitel Friedrich von Preußen), die (letztere) den letzten 
und ſchwerſten Anſturm des Feindes ſchließlich brach. 

Am 11. 3. 1915 gab die O. H. L. folgenden Fernſpruch: 
„Durch Kämpfe der letzten Tage iſt Winterſchlacht in der 
Champagne ſo weit abgeſchloſſen, daß günſtiges Endergebnis 
unbedingt geſichert. Zwei rheiniſche Divn. haben, unter- 
ſtützt durch Garde-Batle. und andere Verbände, die 8 km 
breite Front gegen ſechs franzöſ. Armeekorps ſiegreich ge⸗ 
halten. Unſere Verluſte freilich ſchwer, betragen aber höch⸗ 
ſtens % der feindlichen. Franzoſen verloren über 45 000 
Mann, Deutſche Front in der Champagne ſteht feſter als je.“ 

Freilich hatten wir am 11.3.1915 noch keineswegs die 
Empfindung, daß der Kampf endgültig entſchieden ſei. 


Scherzweiſe wurde geſagt: „Die Winterſchlacht iſt zu Ende, 
die Frühjahrsſchlacht beginnt!“ Die deutſchen Verluſte 
waren ungewöhnlich hoch. Nach meinen Berechnungen im 
März 1915 waren im Bereich der 16. Ref. Div., einſchließ⸗ 
lich der dieſer Diviſion zur Verfügung geſtellten friſchen Re⸗ 
gimenter, ungefähr 20000 Mann verloren worden (vom 
20. 12. 1914 bis 30. 3. 1915). 

Am 19. 3. 1915 erließ das A. O. K. 3 (Vouziers) folgenden 
Heeresbefehl: „Ich ſpreche allen am Kampfe beteiligt ge- 
weſenen Truppen (folgt Aufzählung) meine hohe Anerken⸗ 


nung aus. Alle dieſe Truppen haben neue kriegeriſche Lor⸗ 
beeren geerntet. Ihre Taten haben ſich aufs neue den Dank 
des Vaterlandes verdient. — Unter Führung des Komdr. 
Generals VIII. Reſ.⸗Korps, des Kommandeurs 16. Reſ.⸗ 
Div. und des Kommandeurs der 1. Garde⸗Inf. Brig. find 
dieſe Heldentaten geleiſtet worden. Im Vertrauen auf ſolche 
Führer und ſolche Truppen blickt die Armee gelaſſen und 
zuverſichtlich weiteren Angriffen entgegen. gez. v. Einem.“ 
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Aber erſt mit Ende März 1915 konnte man die Kämpfe 
als völlig abgeſchloſſen anſehen. s 

DieTiefengliederung war während diefer Kämpfe 
weitreichend durchgeführt worden, nicht nur füdlich der 
Dormoife, wie die Skizzen es zeigen, ſondern auch auf den 
rückwärtigen (nördlich der Dormoiſe gelegenen) zahlreichen 
Höhenrücken, wo neue Aufnahmekampfſtellungen entſtanden 
waren. Vor allem waren im Tal der Dormoiſe, wie in 
dem weiten Raume nördlich davon, elf weite Lager im 
Bereich der 16. Ref. Div. entſtanden, wo die Reſerven lager- 
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mäßig an den Stellen untergebracht waren, an welchen fie 
taktiſch eingeſetzt werden mußten. Dieſe Lager waren in 
Feuerlee, d. h. an den rückwärtigen, dem Feinde abge⸗ 
wandten Hängen wetter- und ſchußſicher in den Kalkfelſen 
eingegraben. Jeder Mann hatte dort ſein weiches Lager. 
Küchen, Verpflegung, Munition waren nahe zur Hand. 
Überall waren Brunnen entſtanden, für die das Waſſer 
durch Wünſchelrutengänger ermittelt worden war. Durch 
dieſe Maßnahme wurden die Verluſte der rückwärtigen 
Truppen ganz außerordentlich vermindert. So dem Gelände 
und den taktiſchen Bedürfniſſen angepaßt, gelang es der 
16. Reſ. Div. auch in der Herbſtſchlacht in der Champagne 
1915 als einziger ihre Kampfſtellungen ausnahmslos zu 
behaupten; wie der Korpsbefehl des VIII. R. K. ſagte: „Wie 
ein Fels im Meer.“ 


Haig. 
Von General d. Kav. a. D. M. v. Poſeck. 

Am 29. Januar ſtarb in London, 66 Jahre alt, der Feld- 
marſchall Earl Haig, der über drei Jahre lang das engliſche 
Heer in Frankreich geführt hat. 

Als Kavalleriſt begann er feine Laufbahn beim 7. Huſaren— 
Regiment. Hier fiel er nicht nur als guter Reiter und her⸗ 
vorragender Poloſpieler, ſondern auch durch frühzeitige Vor- 
liebe für die militäriſchen Wiſſenſchaften auf. Letztere führte 
ihn mehrfach auf den Kontinent, um die Armeen Frank⸗ 
reichs und Deutſchlands zu ſtudieren. Auf Grund ſeiner 
Auslandsberichte wurde er zur Generalſtabsſchule einbe= 
rufen. Dann diente er unter Kitchener im Sudan und in 
Südafrika, wo er Chef des Generalſtabes der Kav.-Diviſion 
French war. Im Jahre 1903 wurde er, 42 Jahre alt, Ge⸗ 
neralmajor und Generalinſpekteur der Kav. in Indien, wo 
er bis 1906 blieb. Dann war er drei Jahre lang in Eng⸗ 
land im Kriegsminiſterium und von 1909 bis 1912 Chef des 
Generalſtabes in Indien. Hierauf erhielt er das Alderſhot⸗ 
kommando, eine wichtige Stellung für die Ausbildung der 
engliſchen Truppen, und übernahm bei Kriegsbeginn die 
Führung des J. Armeekorps der britiſchen Expeditionsarmee. 
Als die Front zum Stellungskriege erſtarrte und die briti⸗ 
ſchen Kräfte reorganiſiert und verſtärkt wurden, wurde er 
mit der Führung der 1. britiſchen Armee betraut. Von 1915 
an bis zum Kriegsende war Sir Douglas Haig der Führer 
des britiſchen Feldheeres im Weſten. 

Die Beiſetzungsfeierlichkeiten zeigen, wie das engliſche Volk 
ſeinen Führer ehrt und wie lebendig der Sinn für Soldaten⸗ 
poeſie in England iſt. Schon zu Lebgeiten hatte Haig den 
Wunſch ausgeſprochen, auf dem Begräbnisplatz feiner Vor- 
fahren, der Haigs von Bermerſyde, in den Ruinen der Dry- 
burg⸗Abtei in Schottland begraben zu werden, wo fich auch 
das Grab von Walter Scott befindet. 

Bermerſyde am Tweed war früher 800 Jahre im Beſitz 
der Familie Haig geweſen, dann aber in andere Hände ge- 
kommen. Im Jahre 1921 ſchenkte das engliſche Volk ſeinem 
verdienten Führer im Kriege das alte Familiengut. Seither 
hat Haig dort ſtets beſonders gern geweilt, hinter den 
Hunden des Herzogs von Buccleuch Jagd geritten, im Tweed 
Forellen und Salmen gefiſcht und in dortiger Gegend Golf 
geſpielt. 

Nach feinem Tode in London wurde der Sarg in feier- 
lichem Zuge zum Trauergottesdienſt in die Weſtminſter Abtei 
überführt. Hierbei führten zwei Angehörige ſeiner früheren 
Regimenter, der 7. Huſaren und der 21. Lancers, ſein ge⸗ 
ſatteltes letztes Kriegsreitpferd, in deſſen Steigbügeln ſich 
nach engliſchem Brauch die Reitſtiefel mit der Fußſpitze nach 
rückwärts befanden. Das Geſchütz, das den Trauerſalut ſchoß, 
hatte am 22. Auguſt 1914 bei Binche unweit Mons den 
erſten engliſchen Schuß im Kriege abgegeben, während die 
Lafette, die den mit dem „Union Jack“ bedeckten Sarg trug, 
zu dem Geſchütz gehörte, das am Tage des Waffenſtillſtandes 
den letzten Schutz im te abgefeuert hatte. In London 
ſowohl wie ſpäter auch bei der Beerdigung in Schottland 
ſpielten ſchottiſche Dudelſackpfeifer alte ſchottiſche Weiſen. 
Außerdem blieſen in London in der Weſtminſter Abtei die 
Trompeter der „Household Cavalry“ und ſpäter am Grabe 


in der Dryburg⸗Abtei die „Scots Greys“ die „letzte Poft” 
und die „Reveille“. 

In den engliſchen Urteilen über Haig als Feldherr heißt 
es an einer Stelle, er fei zwar keiner der ganz großen Ge- 
nerale der Kriegsgeſchichte geweſen, aber die hätte es in 
dieſem Kriege in keinem der beteiligten Heere gegeben“). 
Auf jeden Fall ſei er ein vortrefflicher Soldat geweſen, der 
einfach und klar, ohne Künſteleien ſeinen Weg geradeaus 
ging und ſich von einem einmal gefaßten Entſchluß nicht 
abbringen ließ. 

Schon 1914 hat French in ſeinen Berichten die Verdienſte 
des Führers des J. Armeekorps verſchiedentlich hervorge— 
hoben. So berichtet er über die Aisneſchlacht: „Die Tätig⸗ 
keit des I. Korps am 14. September unter Befehl von Sir 
Douglas Haig war ſo geſchickt, kühn und entſchloſſen, daß 
das Korps Stellungen gewann, die allein es mir ermöglicht 
haben, meine Stellungen am Nordufer der Aisne länger 
als drei Wochen in ſehr ernſten Kämpfen zu halten .., und 
ich kann nicht anerkennend genug über die wertvollen 
Dienſte ſprechen, die Sir Douglas Haig und das ihm unter- 
ſtehende Korps geleiſtet haben.“ . 

Seinen Dffenfivgeift zeigte er, indem er trotz der großen 
engliſchen Verluſte 1915 bei Loos und nördlich, 1916 an der 
Somme und im Herbſt 1917 in Flandern mit echt engliſcher 
Hartnäckigkeit ſeine Diviſionen immer wieder gegen den 
Feind führte. Wir, die wir damals bei Pasſchendaele, 
Morslede und Becelare gekämpft haben, können das nur be— 
ſtätigen. 

Dagegen hat er ſich im März 1918 in den ſchlimmſten 
Zeiten unferes drohenden Durchbruchs bei Amiens als rubi- 
ger, beſonnener Führer auch in der Defenſive gezeigt. Seine 
größte Tat aber war ſeine Unterſtellung unter das Kom⸗ 
mando Fochs, die viel Selbſtverleugnung verlangte und 
großen militäriſchen Weitblick und Beurteilungsvermögen 

ewies. 

Seine Perſönlichkeit wird allenthalben als mutig, ehrlich, 
gerecht und zuverläſſig geſchildert. Bei aller Würdigung 
der Difziplin war er freundlich gegen jedermann ohne Unter- 
ſchied des Ranges. Von ſeinen Untergebenen wurde er ge— 
achtet und verehrt. Er behielt feinen Kopf klar in Nieder- 
lagen wie im Siege und war oft dann am größten, wenn 
die Dinge am ſchlechteſten ſtanden. 

Einen Teil dieſer Eigenfchaften kann ich aus perſönlicher 
Anſchauung beſtätigen, da ich im Jahre 1903 beim Ma⸗ 
növer in England die Bekanntſchaft von Sir Douglas Haig 
machte, der damals gerade Generalinſpekteur der Kav. in 
Indien geworden war. Er iſt mir als ein hervorragender 
Soldat und paſſionierter Kavalleriſt, jowie als eine beſon— 
ders ſympathiſche Perſönlichkeit in Erinnerung geblieben. 
Seine Studien deutſcher militäriſcher Autoren ſowie unſerer 
Schlachtfelder aus früheren Kriegen bildeten damals den 
Hauptgeſprächsſtoff unſerer Unterhaltung. 

In einem 1907 von ihm geſchriebenen Buch: „Cavalry 
Studies“ befinden ſich zahlreiche Hinweiſe auf das deutſche 
Generalſtabswerk, Moltke und Gen. v. Pelet⸗Narbonne jowie 
über die Tätigkeit der dtſch. Kavallerie der 1. und 2. Armee 
im Auguſt 1870. Ich habe im „Militär⸗Wochenblatt“ 1908, 
Nr. 25 dieſes lehrreiche Buch beſprochen und mit dem Ber- 
faſſer hierüber brieflich in Verbindung geſtanden. Für den 
Kavalleriſten ift F. M. Haig eine beſonders intereſſante Per- 
ſönlichkeit. Nie hat er das Vertrauen zu ſeiner Waffe ver⸗ 
loren und dieſe auch nach dem Kriege als einen unentbehr- 
5 . der Heere in zukünftigen Kriegen be— 
zeichnet. 

Seine Urteile waren bei aller Beſtimmtheit ſtets ſachlich 
und gerecht. Auch im Weltkrieg und nachher war er eine 
zu vornehme Natur, um in gehäffiger, tendenziöſer Weiſe 
uͤber ſeinen Feind zu urteilen, was man von einem Teil 
unſerer Gegner leider nicht immer ſagen kann. 

Wir deutſchen Soldaten, insbeſondere die Kavalleriſten, 
ſenken vor dem dahingeſchiedenen Kriegsgegner in Achtung 
den Degen! 

*) Letzterer Anſicht uns anzuſchließen, haben wir Deut- 
ſchen keine Veranlaſſung. 
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Kampfvorſchriften. 
Von General d. Inf. a. D. von Tayſen. 


Oberſt Allöhaut, einer der fruchtbarſten und auch revolu- 
tionärſten franzöſiſchen Militärſchriftſteller, der in ſeinem 
früheren Buche „La guerre n'est pas une industrie“*) 
beſonders die Kampfgrundſätze der einzelnen Waffen 
kritiſch beleuchtet hatte, und hierbei vielfach zu deutſchen 
Auffaſſungen gelangt war, bringt uns im vorliegenden, ab- 
ſchließenden Werke“) eine Lehre vom Zuſammenſchluß aller 
Waffen in der Schlacht. 

Auch dieſes neue Buch ſtellt eine Miſchung der franz. 
„Gr. Un.“ **) und der vortrefflichen dtſch. F. u. G. dar: 


So hat Oberſt A. der Gr. Un. die intereſſante, getrennte 
Behandlung des Kampfes des A.-Korps und der Div, 
der F. u. G. aber das dort mit beſonderer Liebe behandelte, 
in der Gr. Un. fehlende Begegnungsgefecht und die 
Umfaſſung entnommen. Bezeichnet er es doch als eine 
ſchwere Gefahr, daß die franz. Vorſchrift in ihrer „manie 
de généralisation“ und ihrem „Dogmatismus“ den Zus 
kunftskrieg ausſchließlich unter dem hoffnungsloſen Gefichts- 
punkt des beiderſeits angelehnten, planmäßigen Kampfes 
um Stellungen behandelt, der doch nur ein „cas particu- 
lier“ unter vielen ſei. 


Greifen wir einiges auch uns Intereſſierende heraus: 
I. Der Angriff. 


Teil 1 (bis zum Sturm). Der Anmarſch. Die 
F. u. G. v. 1. 9. 1921 betont bekanntlich beim beiderſeitigen 
Begegnungsgefecht in Erinnerung ruhmreicher Zeiten ſo⸗ 
fortiges feſtes Zufaſſen (257) aus der Tiefe der Marſch⸗ 
kolonne (255), die ſich auch durch feindliches Feuer nicht 
aufhalten laſſen darf. Auf dieſe Weiſe beabſichtigen wir, 
dem Gegner beim Eintritt in das Gefecht (258) einen 
Vorſprung in der Entwicklung abzugewinnen. 

Die Gr. Un. v. 8. 10. 1921 will in Erinnerung der blutigen 
Verluſte vom Auguſt 1914 fon vor Eintritt in das Ge- 
fecht, ehe der heute erheblich verlängerte Arm der Artl. 
die Marſchkolonne faſſen kann (Gr. Un. 118), dieſe Form 
aufgeben und ſich breit machen. Die Divn. ſollen daher 
frühzeitig die Straßen verlaſſen und ſich jederzeit kampf⸗ 
bereit, unter dem Schutz entwickelter Vorhuten jowie ſprung⸗ 
weiſe vorgehender Artl., im „marche d'approche“ von Mb- 
ſchnitt zu Abſchn. gem. der vom Komdr. Gen. uſw. gegebe- 
nen Befehle an den Feind heranſchieben. 

A. ſchließt ſich hierin feinen Landsleuten aus voller Über- 
zeugung an, die er in intereſſanten Aufſätzen f. Z. vertreten 
hat. Er will fon, wenn innerhalb desselben Tages ein 
Zuſammenſtoß mit dem Feinde zu erwarten iſt, jene breiten 
Formen annehmen. Dann trennt er ſich von der Vorſchrift, 
der er vorwirft, daß fie dieſen Vorteil vorzeitiger Kampf: 
bereitſchaft wieder aus der Hand gibt. Die Gr. Un. gliedern 
nämlich die Angriffsſchlacht in folgende Phaſen: 

a) der Annäherungsmarſch (f. oben); 

b) Fühlungnahme (prise de contact) der 
Vorhuten mit den als ſelbſtverſtändlich vorhanden an- 
geſehenen vorderen feindlichen Teilwiderſtänden, die erſtere 
ſo lange beiſeite räumen, bis ſie vor einer „anſcheinend 
zuſammenhängenden Feuerfront“ feſtgelegt 
ſind (Gr. Un. 174). Es folgen 


) Berger-Levrault. Paris 1925. Enthielt eine Beſpre⸗ 
chung meines Buches „Moral und Material“. 

**) „Elements de Taetique générale“, par le colonel 
All&ehaut. Un vol. in-8 de 214 pages, avec 48 figures. 
Berger - Levrault, éditeurs, Nancey-Paus- Straßburg. Prix: 
12 francs. 

) „Instr. provis. sur emploi tactique des grandes 
unités.“ (Ebendaſ.) 1921. 


d) der Angriff auf dieje Hauptſtellung („attaque“). 


A. wendet ſich nun gegen jene obligatoriſchen, ſchematiſchen 
Engagementsſtöße als Sonderhandlung der Angriffs- 


ſchlacht. 


1. Gewiß, ſagt er, ſtößt der Div. Kdr. nach Fühlungnahme 
auf einen als Vorſtellung erkannten, zuſammenhängenden 
Widerſtand einer feindlichen Hauptſtellung, ſo wird er dieſen 
durch die evtl. verſtärkten, „initiativ“ handelnden Vorhuten 
wegräumen, das Gros heranholen und ſich dann zum Haupt⸗ 
angriff bereitſtellen, wofern ihm der Feind hierin nicht zu— 
vorkommt. 

2. Iſt die Div. bei beiderſeitigem Vormarſch nach 
Fühlungnahme (Begegnungsgefecht) über den Charakter 
jenes zuſammenhängenden Vorhanges im Zweifel, fo 
bleibt dem Div. Kdr., meint A., nichts anderes übrig, als 
durch „Teilſtöße“ die Lage zu klären, wobei der Komdr. Gen. 
u. U. die Stöße zweier Divn. gegen dasſelbe Ziel anordnet, 
ehe er ſich in ein gefährliches Abenteuer gegen die vielleicht 
überlegenen und gefechtsbereiten feindlichen Hauptkräfte ein- 
läßt. 

3. Ergab aber die Fühlungnahme, daß jener „Vorhang“ 
die Feuerfront der feindlichen Hauptkräfte darſtellt, die 
man überraſchend unmittelbar ſich gegenüber hat, ſo wären 
Engagementsvorſtöße eine Verſchwendung an Blut und Zeit 
und müßten mit einer Niederlage enden. Es bleibt dem 
Div. Kdr. daher in ſolchem Fall nichts übrig, als ſich ſo 
raſch wie möglich zum ſpäteren eigenen Angriff oder zur 
Abwehr bereitzuſtellen. Ja, der Komdr. Gen. wird ſeine 
Dion. fogar u. U. zurücknehmen. 

4. Ebenſo verfehlt wären Teilvorſtöße für eine Div., die 
mit der Umfaſſung des Gegners beauftragt wird. Für 
ſie kommt es nur auf eins an: unter Wegfall von Engage— 
mentsſtößen ſo raſch als möglich an den feindlichen Flügel 
oder die Flanke heranzukommen. 

5. Dasſelbe Verfahren hätte eine im Gebirge etwa 
gegen die Verbindungen des Feindes angeſetzte Div. ein⸗ 
zuſchlagen. Auch bei ihr würde der Moment der Über- 
raſchung durch etwaige, dem Angriff vorhergehende Einzel- 
ſtöße verlorengehen. 

A. lehnt alfo jene obligatoriſchen Einzelſtöße als jelb- 
ſtändige Sonderhandlung zwiſchen der Fühlungnahme und 
dem „Hauptangriff“ in vielen Lagen ab. Sie ſind, meint er, 
manchmal gewiß ganz nützlich, ja nötig, oft aber geradezu 
gefährlich, zum mindeſten überflüſſig und zeitraubend. 

Im übrigen aber lernen wir in A. einen Mann kennen, 
der die ſtarke Hand des Komdr. Gen. und Div. Kdr. bei der 
Einleitung der Schlacht nicht miſſen, hier nichts dem Zufall 
überlaſſen will und der 3.8. ſelbſt beim flott fortjchreiten- 
den Begegnungsgefecht vor der „attaque“ noch einmal einen 
Halt und Bereitſtellung der Divn. verlangt, um dann mit 
ſtarkem Feuereinſatz zum Sturm zu ſchreiten, eine Forde⸗ 
rung, die unſere F. u. G. (277) unter gewiſſen Voraus- 
ſetzungen fallen läßt. 

Teil 2 des Angriffs. Nach dem Sturm aber, dem 
Höhepunkt der Schlacht, hat im modernen Kampf die 
Zentraliſation der Schlachtleitung in der Hand der Korps- 
und Div. Kdre. für A. ihre Grenzen. 

A. Angriff auf Stellungen. Gewiß, beim An⸗ 
griff auf einen eingegrabenen Feind legt auch er 
entſcheidendes Gewicht auf einen das Zuſammenwirken der 
Artl. und Inf. eingehend regelnden „Feuerplan“ — mit 


Leipziger Str. 110 
Tauentzienstr.19a 


en m Berlitz Schoo 
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evtl. „horaire“ —, der für die Unterſtützung der Inf. beim 
Einbruch meift von ausſchlaggebender Bedeutung ijt*). 

Während aber die Gr. Un. dieſe zentrale Leitung durch 
die ganze Tiefe des Feindes bis zu ſeiner Vernichtung bzw. 
bis zur Verfolgung aufrechterhält — die vorübergehend zu⸗ 
läſſige Unterſtellung einzelner Geſchütze uſw. laſſen wir hier 
außer Betracht —, nähert ſich A. hier deutſchen Auffaſſun⸗ 
gen. Auch unſere F. u. G. und A. V. A. vertreten natürlich 
den Grundſatz der Zuſammenfaſſung der artilleriſt. 
Feuerkraft in die Hand der Divn. zu gewaltiger Wirkung 
bis möglichſt tief in den Feind. Sie betonen jedoch, daß ſie 
aufhören muß, wenn ſie, ſtatt zu nützen und den Angriff 
der Inf. zu fördern, hemmend wirken würde. Daher ſollen 
gem. A. V. A. 3. 1927 oft ſorgfältig durchdachte Weiſungen 
(Feuerpläne) für das Zuſammenwirken beider Waffen ge⸗ 
geben werden. Rechtzeitig jedoch ſoll nach dem Sturm, 
wenn die Unzulänglichkeit menſchlicher Verſtändigungs⸗ 
und Beobachtungsmittel und der ſelbſtändige Wille des 
Gegners die gemeinſamen Pläne und Verabredungen 
beider Waffen über den Haufen werfen (wenn alſo der An⸗ 
griff offenbar rettungslos ſteckenbleiben würde, falls der Inf. 
nicht raſche Hilfe wird), eine vorübergehende Un⸗ 
terſtellung von Teilen der Artl. unter die Inf., die 
bisher aufeinander angewieſen waren, zuläſſig ſein. Selbſt⸗ 
redend muß aber die Biederzujammenfaflung der Artl.⸗Feuer⸗ 
kraft rechtzeitig ins Auge gefaßt werden. 

Und nun Alléhaut: Zum beſſeren Verſtändnis einige 
. aus den dtſch. und franz.“) Vorſchriften 

bzw. A.s Buch. 

Breite des Batls. im Angriff: 

Nach F. u. G. 400—800 m; nach franz. Ex.⸗Rglt. 300 bis 
800 m; nach Alléhaut 300—800 m. 

Breite der Div. im Angriff: 

Nach F. u. G. 3—4 km; nach franz. Gr. Un. —; nach 
Alléhaut 2,5—3,5 km. Die aus der Heeresreſerve verſtärkte 
Korps⸗Artl. bekämpft feindl. Artl. und Fernziele, Div. 
Arti. bekämpft nur die feindl. Inf. ( r. lin. und 
Allshaut übereinſtimmend). 

Stärke der Div. Artl. nach Gr. Un. und Alléhaut: 
3 leichte (75 mm) und 2 ſchwere (155 mm) Abtlgn. 

Zur Bekämpfung der feindl. Inf. 
derlich (nach Alléhaut): 5 
1. Im Begegn.⸗Gefecht 3 leichte u. 2 ſchw. Abtlg. 
2. Angr. a. ausgebaute Stellgn. 5—6 (1 je 500 m) und 


erfor- 


3. Bei ſtark. Hinderniffen ... 9 = (1: 300» 2) 3— 
4. Für Feuerwalzen ftatt norm. im 
Feuerſchlägen “)) 12—13 =- (1 - 200 ⸗) 
Die danach in den Fällen 2—4 erforderlichen Verſtär⸗ 
kungen der franzöſiſchen Div. Artl. erhält dieſe aus 


der Korpsartl. In einem von ihm gewählten Normal⸗ 
beiſpiel rechnet A. als Durchſchnitt eine Verſtärkung von 
3 leichten, 1 ſchw. Abtlg., jo daß dann die Div. über 6 leichte, 
3 ſchw. Abtlgn. verfügt. Von dieſen verwendet Verf. im 
Sinne des Gr. Un. als „Artl. d’appui direct“, 
d. h. zum Zusammenwirken mit den 4 vorderen Inf. Batin, 
4 l. und 1 ſchw. Abtlg.; als „Artl. d'ensemble“, 
d. h. zu zuſammengefaßter Feuerwirkung gegen beſtimmte 
Inf.⸗Ziele, die der Div. verbleibenden 2 l. und 2 ſchw. Abtlgn. 
Sobald nun nach dem Sturm auf einen eingegrabenen 
Feind die Gefahr der „Eheſcheidung“ beider Waffen 
eintritt, und auch Tanks nichts helfen, will A. dem Div. Kdr. 


*) Wir finden derartige Feuerpläne in der franz. Litera⸗ 
tur, z. B. im Falle des Folgens hinter einem geſchlagenen, 
weichenden Feinde vielfach wieder. Auch da, wo in ſolchen 
Fällen das Feuer ohne „horaire“ auf Anfordern der Inf. 
vorverlegt werden ſoll, legen jene Pläne die Feuerſchläge 
in wunderbar durchdachter Weiſe für die hintereinander- 
liegenden Ziele im voraus feſt, wobei der unabhängige Wille 
des Feindes natürlich alles über den Haufen werfen kann. 

) Sie decken fih mit denen anderer franz. Autoren und 
denen offizieller und offiziöſer takt. Aufgaben vollkommen. 

) Siehe hierzu u.a. die lehrreiche Studie des Gen. 
Feeſer. Artl. Monatshefte. Auguſt 1926. 


nur etwa die Hälfte feiner Artl., d. h. die „d'ensemble“ 
laſſen, den Inf. Rgts. uſw. Kdrn. aber die andere Hälfte, die 
„dappui“, unterſtellen, damit fie rajh und ent- 
ſchloſſen weiter ſtürmen können. Iſt er doch der Anſicht, 
daß die Inf. in ſolchen Lagen nur dann die Sicherheit hat, 
einigermaßen ſchnell und wirkſam die Flug⸗ 
bahnen der Artl. dahin zu lenken, wo ſie ſie hinhaben will, 
wenn ſie dieſen unmittelbare Befehle zukommen 
laſſen und ihnen damit auch den Stellungswechſel vor- 
ſchreiben kann. Denn obgleich die Kdre. dieſer Abtlgn. 
„l'appui“ auch bei zentraliſierter Feuerleitung in der Hand 
der Div. die Pflicht haben, den Wünſchen der Infanterie 
ſtets zu entſprechen, jo werden doch, meint A., die mwe- 
nigſten von ihnen diefe Wünſche erfüllen, wenn fie fid 
damit zugleich in einen Gegenſatz zu der von der Div. be- 
fohlenen „horaire“ ſetzen. Daher will A. lieber eine 
ſchwächere, aber „zeitlich und räumlich opportune“ Wirkung 
von einzelnen Abteilungen der artl. d'appui, als die 
„maſſive und brutale“, aber zu ſpät kommende bzw. ſchlecht 
im Ziel liegende der zuſammengefaßten Di v. Artl. Im 
obigen Sinne nimmt er auch dem Komdr. Gen. bei großen 
Breitenausdehnungen und beim Kampf im Gebirge er- 
hebliche Teile Korpsartl. fort, um fie den Dion. guzu- 
weiſen, denen er dafür dann auch die e der feindl. 
Artl. und Fernziele überträgt. 

Auch hier wandelt A. ein wenig auf FN Wegen, ja 
er geht über dieſe noch erheblich hinaus. 

B. Begegnungsgefecht. Während unſere F. u. G 
in überſichtlichem Gelände, bei großer Breite und Stärke der 
Artl. letztere oft den Inf. Rgtrn. unterſtellt, um ihre recht- 
zeitige Unterſtützung ſicherzuſtellen (281, 282), jo geſtattet fie 
doch, elaſtiſch wie fie ift, in anderen Lagen fogar die An- 
wendung der höchſten Form der Zentraliſation der Kampf⸗ 
leitung, der Feuerwalze. 

A. dagegen bekämpft beim Begegnungsgefecht ſofort nach 
dem Sturm das „trockene Schema“ der horaires u. dgl. und 
fordert, daß die Inf. Rgtr. mit der unterſtellten Art !. 
dappui die ihnen von der Div. gewieſenen, 
hintereinanderliegenden Angriffsziele möglichſt raſch ſelb⸗ 
ſtändig nehmen, ehe der Feind ſich feſtgeſetzt hat. 

C. Umfaſſungsangriffe. Noch weniger kann, 
meint A., bei umfaſſenden Angriffen von einer zen⸗ 
tralen Leitung der geſamten Artl. die Rede fein. Schon 
der oft weiten räumlichen Trennung wegen muß vielmehr 
dem umfaſſenden Teil ſeine eigene Artl. unterſtellt werden, 
wie anders in ſolchen Fällen auch der Komdr. Gen. bei 
großen Breitenausdehnungen feine ſchwere Artl. oft an die 
Divn. abgeben muß. Vor allem kommt es A. auf über- 
raſchendes ſchnelles Handeln an, was ſich aber nur bei 
feiner Dezentraliſation der Feuerleitung ermöglichen laffe. 
Er ſtellt alſo hier dem von ihm verurteilten trockenen Schema 
der Zentraliſation das ebenſo trockene der Dezentraliſation 
gegenüber. Aus Us Worten geht klar hervor, daß in 
ſeinen Augen der franz. Div. Kdr. bei Abgabe der Artl. 
d’appui in der Artl. d'ensemble“) immer noch eine ge- 
wichtige Feuerkraft in eigener Hand behält, daß er durch 
fie und feine Reſerven genügenden Einfluß auf den Ber- 
lauf des Kampfes ausüben könne. Auch darf man hierbei 
natürlich nicht aus dem Auge verlieren, daß der franz. 
Div. Artl., im Gegenſatz zu unſerer, im allgemeinen die Be— 
kämpfung der feindlichen Artl. abgenommen iſt. 

Allerdings fordert A., als Vorausſetzung jeder Dezentrali— 
ſation, um die Inf. Kdre. zu befähigen, mit ihrer Artl. raſch 
und erfolgreich zuſammenzuwirken, energiſch folgendes: 

1. Auch die zu den Inf. Batin. zu entſendenden A. V. Kdos. 
müſſen durch Offz. befehligt werden. 

2. Die der Inf. unterſtellte Artl. d'appui darf „möglichſt“ 
nicht mehr als äußerſtenfalls 1500—2500 m von der Inf. 
abbleiben. k 

3. Organiſche Ausſtattung der Inf. mit In f.-Ge⸗ 
ſchützen, die es ermöglichen, raſch Lokalwiderſtände zu 
beſeitigen. 

4. Anderungen in der Inf.⸗Taktik (f. S. 9). 


*) Eine hierzu F. u. G. 282. 
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II. Verteidigung. 

Hier können wir uns kurz faſſen, da A. mit der Gr. Un. 
und diefe wieder mit der F. u. G. im allgemeinen überein- 
me Einige Vorſchläge Als feien immerhin kurz ge- 

reift. 

1. Frontbreite eines Batls. (fehlt in den Vor⸗ 
ſchriften) nach A.: 400—1000 m, Tiefe 800 m, Breite der 
Div. (9 Batin.) 4—5 km. 

2. Notwendigkeit zuſammenhängender 
Gräben (Gefühl der Vereinſamung). 

3. Entfernung zwiſchen Hauptkampflinie und Vorpoſten: 
2—2% km, weil dann die Div. Artl. noch wirkſam in den 
Kampf vor den Vorpoſten eingreifen kann. 

. Den in F. u. G. u. Gr. Un. erwähnten Fall „zähen 
Widerſtandes“ der Vorpoſten definiert er „bis zur völligen 
Erſchöpfung und Einſchließung der Truppe“. 

5. In einem Normalbeiſpiel berechnet er auch in der Ber- 
teidigung die erforderlichen Verſtärkungen der Div. an Artl. 
mit 3 l. Abtlgn. (75), 1 ſchw. (155). Die Div. hätte alſo 
dann 6 l. Abtlgn. und 3 ſchw. Abtlgn. zur Verfügung. Von 
dieſen ſollen 4 l. Abtlgn. als Artl. d’appui vor der Front 
der 4 vorderen Inf. Batle., die übrigen 2 l. Abtlgn. und 
2 ſchw. als Artl. d’ensemble wirken, während die Korps- 
artillerie die feindliche Artl. bekämpft. 

6. Endlich betont A. in Übereinſtimmung mit der Gr. Un., 
ſchärfer fajt noch als die F. u. G., die abfolute Vor⸗ 
herrſchaft des Inf.-Sperrfeuers in der Ab- 
wehr des Angriffs. 

7. Auch innerhalb der Stellung fordert er planmäßige 
Sperren und rechnet ſelbſt im Bewegungskriege mit zweiten 
und dritten Stellungen. 

8. Endlich hält er auch in der Verteidigung das Vor- 
handenſein des fehlenden Inf.⸗Geſchützes, dem 
die Tankabwehr im beſonderen Maße zufällt, für unent⸗ 
behrlich. Es werde in Verbindung mit dem zu erwartenden 
13- bis 20 mm-MG. den Tanks, deren Wert er in feinem 
Buche auffallend wenig betont, ein gefährlicher Gegner 
werden. 

Ergebnis. 

Aus dem wenigen, das wir bieten konnten, dürfte erſicht⸗ 
lich fein, daß Alléhaut auch uns einiges zu fagen hat. 

1. So dürfte die Tatſache, daß F. u. G., Gr. Un. und auch 
Alléhaut ſelbſt in der Frage der Gefechtsbreiten über- 
einſtimmen, denen zu denken geben, die bei uns für ihre 
Vergrößerung ſprechen. Offenbar haben jene Vorſchriften 
nicht vergeſſen, daß heute der Kampf — mit denſelben 
Truppen — oft tagelang aus der Tiefe geführt werden 
muß. Wenn ferner bei Friedensübungen ſich hier und da 
die alte Schützenlinie und gar eine Überfüllung derſelben 
zeigen ſollte, jo hat dort wohl die Leitung nicht rechtzeitig 
durchgreifend mittels des Verluſtfalles eingegriffen. 
Vielleicht weil ihr nicht gegenwärtig war, wie oft im Kriege 
ganze MG.⸗„Viperneſter“ plötzlich ausfielen*). 

Im übrigen zeigt die A.jche Kampflehre, wie feon ein⸗ 
gangs betont, eine Miſchung franzöſiſcher und deutſcher 
Grundſätze. 

2. Es iſt begreiflich, daß A. die getrennte Behand⸗ 
lung des Kampfes der Div. und des A. K. aus 
der Gr. Un. beibehält. Ebenſo, daß er 

3. dieſer Vorſchrift die Grundſätze des Anmarſches 
auf das „Veſtibül der Schlacht“ ſowie die Art der Ein- 
leitung derſelben entnimmt, nicht ohne ſie vorher von ge— 
wiſſen ſeiner Anſicht nach ſchematiſchen und zeitraubenden 
amtlichen Bindungen befreit zu haben. 

4. Andererſeits fordert die Tatſache, daß er unſerer 
F. u. G. die (der franz. Vorſchrift fehlende) Um f a jj u mg**) 
entlehnt und ſie als gleichberechtigt neben den Frontal⸗ 
angriff ſtellt, zum Nachdenken auf: „Warum?“ 


. *) Ein Vorgang, der nebenher im Frieden der Leitung 
die Möglichkeit gibt, die Übung in anregender Weiſe nach 
ihrem Willen zu lenken. 

**) In der Gr. Un. kommt fogar das Wort „Umfaſſung“, 
wenn wir nicht irren, nur einmal zu Ziff. 110 bei der Be⸗ 
ſprechung der „Armee“ vor. 
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Die Gr. Un. von 1921 ſieht im Hinblick auf die gewaltigen 
Rüſtungen aller Mächte und das damit zu erwartende 
Auftreten von neuen länderumſpannenden Rieſenheeren“) 
auf den zukünftigen Kriegstheatern den angelehnten 
Kampf um Stellungen als den Normalfall des kom⸗ 
menden Krieges an. Nur zu Beginn der Operationen und 
zum Schluß, nach Erſchöpfung des Feindes, halten ſie Lücken 
in den Gefechtsfronten für denkbar. 

Seit jenem Jahre aber, meinen Alléhaut, Culman und 
andere, hat die Frage der Motoriſierung erhebliche 
Fortſchritte gemacht. Sie ſcheint ihnen erweiterte Mög- 
lichkeiten zu bieten, ſtarke lebende und mechaniſche 
Kräfte auf mechaniſchen Beförderungsmitteln über⸗ 
raſchend gegen die Schwäche des Feindes zu werfen und 
ſeine Fronten hier tief aufzureißen. Damit würde wieder, 
betonen fie, der uralte Kampf um freie Flügel und die U m- 
faſſung in ihre Rechte treten, und ſonach auch ihre 
Wiedereinführung in die Vorſchriften geboten ſein. 

5. Ob A. aber hiermit und mit ſeiner weiteren Forderung 
häufiger Dezentraliſation der Kampfleitung durch⸗ 
dringt, ift fraglich, zumal feine Gegner die von ihm ge- 
forderten artilleriſtiſchen Vorausſetzungen der Dezentraliſa⸗ 
tion auch in techniſcher Hinſicht für zu wenig durchgearbeitet 
erklären werden, um überzeugend zu wirken. Gewiß, die 
franz. Manöver 1927 im Rheinland haben ähnliches gezeigt 
wie A. fordert, aber es handelte ſich dort um die Erprobung 
der durch die deutſchen Grenzgebirge zu führenden Ein- 
leitungskämpfe des Krieges, bei denen (f. oben) auch 
die Gr. Un. eine freiere Form der Kampfführung als dent- 
bar andeutet. 


) Was keineswegs ausſchließt, daß dieſe neben 
Rieſenzahlen von Kämpfern vorausſichtlich auch möglichſt 
große Maſſen von Kampfmaſchinen zeigen werden. 

**) S. La guerre n'est pas une industrie. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichtfe Schuhe 


durch Lederöl 
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Waffen) ſofort und ohne große Verluſtſcheu energiſch aus- 
zunutzen. Er iſt alſo ein entſchloſſener Gegner einer An⸗ 
zahl von in den heutigen franz. Vorſchriften enthaltenen 
bedenklichen Ausdrücken bzw. Grundſätzen (3. B. unbedingte 
Präponderanz des Feuers in jedem Falle; zu wenig nad): 
drückliche Betonung des Willens draufzugehen; die der Inf. 
gegebene Befugnis, nur dann anzugreifen, wenn ſie es 
glaubt, mit geringen Verluſten tun zu können uſw.). Kurz, 
er geißelt jene übertriebene Verluſtſcheu, von der einer der 
höchſten franz. Generäle noch letzthin meinte, man habe ſie 
dem tapferen Fußvolk 1916 geradezu ſo eingehämmert, daß 
ſie, wie ein anderer ſagt, „nur durch einen tropiſchen Teifun 
von Geſchoſſen pulveriſierte Stellungen“ glaubte nehmen zu 
können, — jene Verluſtſcheu, die fih auch durch die organi- 
ſatoriſchen Maßnahmen der franz. Heeresleitung als Leit— 
motiv hinziehe. 

Da nun aber die franz. Verluſte des letzten Kriegs- 
jahres“) bei jenem vorſichtigen Verfahren immerhin weſent⸗ 
lich geringer waren als die bei ihrer angeblichen „Offensive 
à outrance“ von 1914 erlittenen, jo kann man fih 
nicht wundern, daß die franz. Heeresleitung und Fachpreſſe 
den Allshautſchen Theſen bisher ablehnend gegenüberſtand. 

Während des Druckes dieſer Zeilen erjcheint der 2. Teil 
der neuen franz. A. V. O., der — wie die Fr. Mil. vom 
21. Januar 1928 betont — den „Triumph der Zentraliſten 
vollendet“: Zentraliſation des Artl.-Feuers bei der Div. wie 
bisher, aber erweiterte Sicherung des Einfluſſes des Komdr. 
Generals auf die Leitung des Kampfes, der ſogar bei En⸗ 
gagement und Schlacht die den Divn. zur Verfügung ge⸗ 
ſtellte Korps⸗Artl. unter feinem Befehl behält, was die 
Gr. Un. bisher nicht kannte. 

Bis auf weiteres dürfte alſo bei den Franzoſen keine Aus⸗ 
ſicht beſtehen, daß ſie die Methode der „langſam ſich fort⸗ 
bewegenden und feuernden Dampfwalze“ (wie Liddell Hart 
ſagt) bzw. der „vorſichtigen Schildkröte“ (wie man ſie 
in Frankreich nennt), aufgegeben und den Feuerplan von 
1918, den ſie bisher für würdig erklärten, „unter dem 
Triumphbogen von 1919 einzuziehen“, zugunſten des un⸗ 
erprobten Verfahrens Alléhauts oder ihnen vielleicht noch 
nicht ſpruchreif ſcheinender Motoriſierungsgedanken fallen 
laſſen werden. 


Neue Wege in der Ausbildung 
der Reiterwaffe. 
Von Oberſtleutnant a. D. Benary. 


Vor einigen Wochen ſind an die Reiter-Regimenter aus 
dem Reichswehrminiſterium Weiſungen ergangen, nach 
welchen Grundſätzen und Richtlinien die Ausbildung der 
Reiterwaffe im Übungsjahr 1928 zu erfolgen habe. Sie 
dürften geeignet ſein, die Grundlagen für die langerſehnte 
Ausbildungsvorſchrift für die Kavallerie (A. V. K.) abzu⸗ 
geben. 

Das Ziel, das ſie der Ausbildung der Reiterwaffe ſtecken, 
iſt das alte geblieben: Vorbereitung auf die beiden wich⸗ 
tigſten Aufgaben im Kriege, den Aufklärungsdienſt und den 
ich hätte hinzugeſetzt „beweglichen“ Einſatz ge⸗ 
ſchloſſener Kampfkraft an entſcheidender Stelle. Die Grund- 
elemente für Löſung dieſer Aufgaben Reiten und 
Schießen, Beherrſchen der blanken Waffe, nunmehr noch 
des Säbels — bleiben gleichfalls in Zukunft beſtehen, treten 
als Gegenſtände der Ausbildung gleichberechtigt nebenein⸗ 
ander, ſind nach altbewährten Vorſchriften in ſorgſamer 
Einzelausbildung zu fördern. 

Verändert, neu ſind nur die Formen, in denen ſie fortan 
auf dem Marſch, auf dem Gefechtsfeld in Erſcheinung 
Die Weiſungen laſſen endlich die Unterſchiede in 
der Rangierung der Eskadron beim Dienſt zu Pferde und 
zu Fuß fallen. Nach ihnen gliedert ſich die Eskadron in 


— — 


*) Revue d’Inf. vom 27. Dezember 1927 berechnet die 
franz. Verluſte des ganzen Jahres 1918 mit 183 000 
Mann, gegenüber 280000 in den erſten zwei Monaten 
des Weltkrieges 1914. 


den Eskadrontrupp und drei gleichſtarke Züge, die in fih 
eine Exerzier- und Kampfeinheit bilden. Jeder Zug beſteht 
aus Zugtrupp und drei Gruppen, die Gruppe aus Gruppen⸗ 
trupp und 1 bis 3 Abmärſche, der Abmarſch aus 2 Rotten, 
die Rotte aus 2 Reitern, die blinde Rotte aus einem Reiter. 
Für die Gefechtstrupps ſind folgende Stärken erwünſcht: 
Gruppentrupp 2 Reiter, Zugtrupp 1 Führer (gleichzeitig 
ftellv. Zugführer), 4 Reiter, Eskadrontrupp 1 Führer, 
11 Reiter und, falls vorhanden, 2 Motorfahrer. Bei un- 
genügenden Stärken wird man ſich zu Übungszwecken mit 
einer Vollgruppe und 2 Rahmengruppen im Zuge be— 
gnügen müſſen. 

Die Formen zu Pferde paſſen ſich nach Möglichkeit den 
Formen zu Fuß an. Ihre Grundlage ift die Marſchkolonne 
zu zweien. Das zweite Glied reitet links auf Lücke. Eine 
Verkürzung der Marſchform kann durch Nebeneinander- 
ſetzen verſchiedener Anfange erfolgen. Die Führer reiten 
mit ihren Gefechtstrupps vor ihren Einheiten. Bei allen 
Gefechtsbewegungen ſind Zug⸗ und Eskadronführer an 
ihren Platz nicht gebunden, ſind berechtigt ihren Trupps 
durch Befehl einen anderen Platz anzuweiſen. 

Das äußere Bild der Formen iſt das gleiche bei Ab⸗ 
marſch, Gruppe, Zug und Eskadron. Wechſelnd find ledig- 
lich die Stärken der Untereinheiten, die Abſtände und 
Zwiſchenräume. 

An Formen, die bei exerzier- und fommandomäßiger 
Einübung bindend ſind, ſind vorgeſehen: 


a) Die Tiefe, die Einheiten hintereinander, der Führer 


voran. 

b) Die Kette, die Einheiten nebeneinander, der Führer 
voran. 

c) Der Keil vorwärts, Führer mit Führertrupp voran, 


dahinter mit Abſtand eine Einheit, hinter dieſer mit 
Abſtänden und Zwiſchenräumen die beiden anderen 
Einheiten. 

d) Der Keil rückwärts, Führer voran, dahinter mit Mb- 

ſtänden und Zwiſchenräumen 2 Einheiten, dahinter mit 
Abſtand die 3. Einheit. 

e) Staffel links (rechts), hinter dem Führer die Einheiten 
mit Zwiſchenräumen nach der Tiefe geſtaffelt. 


Skizze der Formen. 


Tiefe. 
— Führer mit Führertrupp. 


Die Einheiten: 
in der Gruppe : die Abmärſche, 
m Zuge : die Gruppen, 
in der Eskadron: die Züge hinter- 
einander, in ſich in Kolonne zu 
zweien. z 


Kette. 
1 Führer mit Führertrupp vorn, 


$ 
i 
+l 


A A 

| | 

dahinter die Einheiten nebeneinander mit Zwiſchenräumen, 
in ſich in Marſchtolonne zu 2. 


Keil (rückwärts). 


4 = Führer mit Führertrupp. 
4 A | Dabinter mit Abftänden und Zwiſchen⸗ 
räumen 2 Einheiſen, dahinter mit Abſtand 
$ | die 3. Einheit, m ſich in Kolonne zu 2. 


Staffel (links). 
A o= Führer mit Führertrupp. 


N 


I Dahinter die Einbeiten mit Zwiſchenräumen 
A nach der Tiefe geſtaffelt die Einheiten in fich 
in der Kolonne zu 2. 


t 


Bei allen Formen behalten die Einheiten in fih die 
| Marſchkolonne zu zweien bei, verbleiben die Trupps bei 
ihrem Führer. Zwiſchenräume und Abſtände bei Ber- 
legung: innerhalb des Abmarſches 10mal, der Gruppe 
20mal, des Zuges 60mal. Abſtände von Führer und 
e der Gruppe von Gruppentrupp 20mal, des 
uges vom Zugtrupp 60mal. 
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Für Paradezwecke wird die Kette mit verengten 
Zwiſchenräumen gebildet, der Säbel aufgenommen. 

Bei Anwendung der Formen ift zu bedenken, daß Auf- 
klärung und Kampftätigkeit oft Vorbewegung ſeitwärts der 
Straße und Vermeiden der feuerreichen Raume erfordert, 
daß die Maſſe hierzu häufig in die kleinſten Teile bis hinab 
zur Rotte und zum Einzelreiter zerlegt werden muß. Der 
für die Zerlegung zur Verfügung ſtehende Raum wird nur 
ſelten nach Breite und Tiefe unbegrenzt ſein. Nun iſt aber 
der Kampf in größerem Verbande (Esk., Rgt.) die Regel, 
der der einzelnen Gruppen oder Züge die Ausnahme. Es 
muß daher die ſchwierige Kunſt gelernt werden, im be⸗ 
grenzten, den Kriegsverhaltniſſen entſprechenden Raum ſich 
geſchickt und unter Ausnutzung des Geländes zu bewegen. 
Dazu ijt unbedingte Beherrſchung der Formen nötig. Ihre 
exerziermäßige Einübung, die ſchon zur Förderung und 
Erhaltung der Diſziplin geboten iſt, wird Pflicht, findet 
aber in dem Zug ihren Abſchluß. Eine beſondere Befichti- 
gung des formalen Exerzierens hat zu unterbleiben. 
An den Befehlsmitteln und Kommandos iſt nichts ge— 
ändert. 

Marſchrichtung und Gangart werden von dem Führer 
befohlen. Für ihre Innehaltung ſind verantwortlich, bei 
Gliederung hintereinander der Anfang, bei Gliederung 
zweier Teile nebeneinander die rechte, bei drei Teilen 
nebeneinander die mittlere Abteilung. Abſtände und 
Zwiſchenräume werden gehalten von den Anfängen, bzw. 
von den Richtungsabteilungen (Richtungsreitern). 

Die Bildung ſchmalerer oder breiterer Formen erfolgt 
auf die Richtungsabteilung. Die Richtungsabteilung bleibt 
jedesmal in der bisherigen Gangart. Die anderen Abtei- 
lungen ſetzen ſich auf dem kürzeſten Wege und in der nächſt 
höheren oder nächſt niederen Gangart — meiſt durch 
Drehen der Anfänge — dahinter oder daneben und gehen 
dann in die Gangart der Richtungsabteilung über. 

Das Abſitzen zum Kampf erfolgt auf zwei Arten: 

) Jeder Abmarſch ſitzt in ſich ab, der als Pferdehalter zu 

beſtimmende Reiter hält 3 Handpferde 2 rechts, 

1 links). 

b) In jedem Gelände ſitzt der rechte Reiter ab, der linke 

Reiter führt ein Handpferd. 

Der Kampf zu Pferde wird keineswegs verworfen. Sein 

Erfolg wird in der Überraſchung und in der Umfaſſung, 
wenn irgend angängig mit Unterſtützung der Feuerkraft 
geſucht. Die Reiter ſchließen ſich zu einem ſtarken Stoß 
auf den Zuruf hinter dem Führer zuſammen und ſtürzen 
fih in deſſen Gangart auf den Gegner. Es iſt nicht er- 
forderlich, erſt eine breitere Form, z. B. die geſchloſſene 
Linie zu bilden. Beim Einbruch wird Hurra gerufen. Be— 
dingt die Lage leichtere Formationen, ſo ſind ſie zu be— 
fehlen. 
Die Weiſungen für das Exerzieren zu Pferde beſchränken 
ſich aber keineswegs auf das Gebiet des Formalen. Sie 
rücken im Gegenteil das Kriegsmäßige immer wieder in 
den Vordergrund, betonen, daß alle Exerzierübungen an 
Wert gewinnen, wenn anſchließend geordneter Kampfeinſatz 
gefordert wird und fie durch Infanterie- und Artillerie- 
beobachter von weither überwacht werden. Sie ſchärfen 
auch der Truppe die planmäßige Erziehung zu erhöhten 
Marſchleiſtungen bei Tag und Nacht ein, die durch ſach— 
gemäßes Training des Pferdematerials allmählich bis auf 
50 bis 55 km täglich zu ſteigern ſeien. 

Ausbildung und Kampf, Vorbereitung und Durchführung 
des Gefechtes kommen ſomit gleichermaßen zu ihrem Recht, 
werden in einer Form der Reiterwaffe nahegebracht, die 
guten Erfolg verſpricht. 


Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


Neue Tanktypen. 
Von Major d. R. Dr. Heigl 
(Nachdruck verboten) 

Das Jahr 1927 war weniger reich am Bekanntwerden 
neuer Typen als das vorhergehende; das Jahr 1928 ver- 
ſpricht wieder ein ergiebiges zu werden. Waren es in den 
vergangenen Jahren die einzelnen Heere ſelbſt, die ſich feld⸗ 
brauchbare neue Typen beſchafften, ſo nun die großen 
Privatfirmen, die vordem wenig Glück mit Neukonſtruk⸗ 
tionen gehabt hatten. 

So löſt fih z. B. nun das Geheimnis des im „Taſchen⸗ 
buch der Tanks“ von 1926 kurz gemeldeten in Verſuch be- 
findlichen franzöſiſchen Räderraupentanks (nicht die 
St. Chamondfahrzeuge!) inſofern, als tatſächlich Delau⸗ 
nay⸗ Belleville einen ſolchen etwa 1923 der franzö⸗ 
ſiſchen Heeresleitung angeboten hatte, ein angeblich ſehr 
intereſſantes, aber nicht erfolgreiches Fahrzeug. 

Ein nicht weniger intereſſantes, ebenfalls nicht zur Ber- 
wendung gefommenes Fahrzeug war der Renaulttank 
von 13 t aus etwa derſelben Zeit. Hier hatte die Firma 
völlig andere Bahnen beſchritten als 1917 beim ſo genialen 
Heerestank: mächtige Bewaffnung und Panzerung auf rela⸗ 
tiv kleinem Raum — nur 6 m Länge —, gedrückte Ziel: 
fläche, daher rückwärts anſteigende Ketten, welche das Maxi⸗ 
mum der Kletterfähigkeit Schwanz voran ergeben, hingegen 
bei gutem Ausblick dem Fahrer tief zu ſitzen geſtatten und 
daher trotz beträchtlicher Kletterfähigkeit niedrige Bauhöhe er- 
geben — und dann ſchließlich beſaß der Tank Schlangenketten. 

Der Tank trug vorne eingeſetzt in Blende eine 75 mm- 
Kanone (keine gute Anordnung) und im Turm 2 MG., doch 
ſollen zwei weitere in der Panzerwand eingeſetzt geweſen 
fein, jo daß die Bewaffnung 1 Kanone und 4 MG. betrug. 
Der Tank erreichte 25 km Std. Seine Panzerung foll in 
den ſenkrechten Wänden und am Turm nicht weniger als 
30 mm ſtark geweſen fein. Wenn die Daten zutreffen, jo 
müſſen wir fagen, daß genialen und erfahrenen Konjtrut- 
teuren Renaults das gelungen iſt, was den Amerikanern 
1921—1927 nicht gelang: denſelben Tank, ſchwacher be- 
waffnet und gepanzert, unter 23 t Gewicht bis auf 13 herab- 
zudrücken! Er gelangte nicht zur Einführung, wohl haupt⸗ 
ſächlich der Schlangenketten halber nicht, die, fo ſehr der 
Ingenieur ihre Konſtruktion bewundern muß, fidh praktiſch 
nicht bewährten. 

x * 

Waren dies Konſtruktionen, die ſich vielleicht zu hohe 
Ziele ſetzten, fo ijt der neue Renaulttank „N. C. Mle. 
1927“, der jetzt bekannt wird, als eine zwar nicht ſenſatio— 
nelle, aber um ſo erfolgreichere Konſtruktion zu bezeichnen. 
Er ähnelt in ſeiner Größe und ſeinem Ausſehen dem alten 
Heerestank „F. T. Mle. 1917“, dem er äußerlich nachgebildet 
ift, faft vollkommen, wie er bisher noch die alte Kuppel 
trägt. Er hat nur keinen Schwanz; ſein Schwerpunkt liegt 
nämlich nicht mehr hinten, ſondern in der Mitte, daher iſt 
er wertlos. Ein großer Unterſchied ift nur im Ketten- 
trieb äußerlich fichtbar: dieſer ift zwar nun mit dem Panzer- 
gehäuſe direkt verbunden (beim alten Renault bekanntlich 
nicht der Fall, deſſen Gehäuſe unabhängig von den Ketten 
um die Triebradachſe ſchwingen kann), aber die Federung 
ift ganz vorzüglich durchgebildet. 

Das Gewicht des Tanks wird von 3 Rollenwagen zu je 
4 Rollenpaaren je Kette aufgenommen, wobei die 4 Rollen- 
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paare ſelbſt gelenkig im Rollenwagen figen, der ſich vertikal 
verſchieben wie ſchwingen kann. Die Rollenwagen ſelbſt 
werden an ihren Enden von je 2 Führungsſtangen vertikal 
geführt und in der Mitte durch ſtarke Schraubenfedern ge- 
ſtützt, die das Wagengewicht auf die Ketten übertragen. Die 
Leitrollen ſind nicht ſo groß wie die des alten Renault, ſo 
daß die Kletterfähigkeit eine etwas größere iſt. Vor den 
Triebrädern und hinter den Leiträdern ſitzen weitere Rollen⸗ 
paare, deren vorderes, welches beim Hindernisnehmen hef- 
tige Stöße auszuhalten hat, bemerkenswerterweiſe hydrau- 
liſch abgepuffert iſt. Obere Kettenſtützrollen ſind nicht vor⸗ 
handen, die Ketten gleiten auf Führungen. Der ganze 
Kettentrieb liegt ganz nackt und unverblendet; gewiß iſt auch 
nur am Boden etwas zu zerſtören. 

Wir wiſſen heute, daß das Schnellfahren eine vorzüg⸗ 
liche Federung zur Vorausſetzung hat: nun, der Tank be⸗ 
ſitzt einen 60 PS-Motor, der zwar bei einem Gewicht von 
7,8 t eine nur wenig erhöhte PS-Zahl je Tonne ergibt (7,7 
gegen 5,8 beim alten), aber im Verein mit der Federung 
und dem beſſeren mechaniſchen Wirkungsgrad dem Tank 
eine Geſchwindigkeit von 18,6 km / Std. verleiht, die mitunter 
bis auf 20 km / Std. geſteigert werden kann. 

All dies gibt im Verein mit dem, was wir über die 
Innenkonſtruktion wiſſen, den Eindruck einer Verbeſſerung 
des berühmten Heerestanks, die tatſächlich zehn Jahre Stu- 
diums wert iſt. Indeſſen, eine operative Beweglichkeit bei 
Straßenſchonung beſitzt auch dieſer Tank nicht; das ſenſatio⸗ 
nelle Moment fehlt. Vielleicht kommt dies auch für ein ver⸗ 
wöhntes Urteil dadurch hinzu, daß dieſer kleine Tank 
— 45 m Länge etwa — nicht weniger als 30 mm 
beſten Panzers trägt! Und zwar über den ganzen 
Gefechtsraum vorne und ſeitwärts, während der Motoren- 
raum nur 20 mm-Panzer (früher 16 mm) trägt. Die Kup- 
pel ift die alte rundgepreßte von 22 mm Stärke. Nun wiſſen 
wir heute ganz genau, daß der Panzer ſchon des älteren 
Renaults an Güte dem engliſchen ebenbürtig war und gegen 
13 mm-Gewehre ausreichend ſchützte, ja jogar gegen größere 
Panzergeſchoſſe mit Auftreffgeſchwindigkeiten zwiſchen 300 
bis 400 m/sec nicht gerade ſonderlich empfindlich war .... 
Wir wollen noch am Schluß darauf zurückkommen. 

* ** * 

Nicht weniger intereſſant find jene Typen, die nach Ab⸗ 
lieferung des letzten Heerestanks die größte Waffenfirma 
Englands, Vickers, als Privaterzeugnis herausgebracht 
hat. Am Vickers⸗Heerestank — gewiß ein ebenſo gutes wie 
modernes Fahrzeug — wäre eine gewiſſe Zielgröße und 
Plumpheit des Zieles auszuſetzen. War das erſte Privat- 
modell, M. 26 Mark A, von 14 t, noch ebenſo plump, jo 
weiſt der folgende leichte Typ, Light Tank M. 26, von 
10,4 t Gewicht, jhon recht ſchnittige Linien auf. Sein 
Kettentrieb ähnelt dem des Heerestanks faſt vollkommen, iſt 
jedoch etwas länger und tief eingepanzert wie der letzte 
Heerestank Mark II. Hingegen iſt die Kuppel, in der fünf 
Waffen angehäuft wurden, kleiner geworden und faßt nur 
noch vorn die Kanone und ein MG. rückwärts in einem 
etwas ausgezogenen Vorbau. Drei weitere Vickers-MG. 
fien in den Panzerwänden vorne, links und rechts. Alle 
vier Seiten ſind daher mit MG. beſetzt. Der kleinen Kuppel 
wegen konnte diefe ſchon eine etwas ſchrägere Form er- 
halten, wie auch wohl die Breite des Tanks kleiner geworden 
iſt. Aber auch vorn und beſonders rückwärts hat der Tank 
eine beſſere Form erhalten: der Motor ſitzt jent rückwärts 
und geſtattet eine ſchräge, niedrige Form des Wagendaches 
hinter dem Turm. Die Bemannung beträgt fünf Mann, die 
Geſchwindigkeit 30 km // Std. Auch ein Muſter 1927 von 12t 
Gewicht und ähnlicher Form und Leiſtung beſteht. Ohne 
Zweifel dürften es jene neuen Tanks ſein, für die ſich 
Japan intereſſierte. 

PN * 

Wie man weiß, haben die Amerikaner ſeit Kriegs- 
ende mit Hartnäckigkeit verſucht, beide Typen der Tanks, 
den leichten, ſchnellen Begleittank wie den ſchwergepanzerten 
Durchbruchstank in einer einzigen ſchnellfahrenden Type 


von mittlerem Gewicht zu vereinigen. So entſtanden die 
M. 21⸗ und M. 22⸗Tanks von etwa 25 t Gewicht mit einer 
16 em-Kanone und zwei MG und etwa 18 bis 25 km / Std. 
Geſchwindigkeit. Sie hatten gute Zielform und ſtarke Pan- 
zerung. Aber bald erkannte man, daß man Unmögliches 
wolle. Das Gewicht erwies ſich, vor allem mit Rückſicht auf 
die Brücken, für einen Infanteriebegleittank als viel zu hoch. 
Man verlangte daher eine Verminderung des Gewichtes von 
25 auf 15 t, bei ſtarker Panzerung und Bewaffnung wie 
bisher, und auch bei 2,7 m Überſchreitungsfähigkeit. 

Nun muß man fagen: einmal in einer gewiſſen Type ein- 
gearbeitet, iſt es ſehr ſchwer für die Konſtrukteure, einen 
ſolchen Sprung im Gewicht zu erzielen, zumal die Geſamt⸗ 
länge dieſelbe blieb. Wir haben gar keinen Anlaß, über die 
ſehr tüchtigen amerikaniſchen Konſtrukteure zu lächeln: aus 
dem dritten Modell, dem geplanten 15 t-Tank, wurde aber- 
mals ein 23 t⸗Tank. Er ſieht äußerlich dem erſten Modell, 
M. 21, ganz ähnlich. 

Mittlerweile aber wurde die Erkenntnis des Fehlverſuches 
deutlich und das Verlangen der Truppe nach einem wahr- 
haft leichten Tank dringlicher. So entſchloß ſich der Kom⸗ 
mandierende General, unter Ausſchaltung aller bisherigen 
Forderungen, ſelbſt die Konſtruktion eines 6 bis 7 t-Tanks 
in die Wege zu leiten. Das, was herauskam, wird nun in 
wenigen Bildern und dürftigen Daten bekannt: wir müſſen 
ſagen, daß die Abſicht zwar wohl erreicht wurde, erfolgreich 
ſogar; aber wenn wir die vorangehenden Tanks M. 21, 22 
und den „II 23 t“ mit dem neuen 7 Tonner vergleichen, 
können wir uns des Eindruckes nicht erwehren, daß die 


r 
Der neue leichte Vickers⸗Tant M. 26 von rechts rückwärts. 


erſten drei ebenſo den Stempel eines ſorgfältigen und ge— 
reiften Entwurfes tragen, wie der letztere den eines in 
Eile befohlenen. 

Man will das Fahrgeſtell des leichten Tanks dazu aus— 
nutzen, um auch als Geländelaſtwagen zu dienen. Vielleicht 
geſchah es mit Rückſicht darauf, daß man den Motor vorne 
anordnete, vor dem Fahrer, was militäriſch in keinem 
Fall von Vorteil ift (ſchlechtere Überſicht des Fahrers !). 
Zudem ſteht der Wagenkaſten über die Leitrollen vor; zwar 
wohl oberhalb des Achshorizonts, aber in nachteiliger Weiſe: 
Lagen, aus denen ein britiſcher Kriegstank leicht heraus- 
kommt, find für den amerikaniſchen nicht mehr zu über- 
winden. 

Hinter dem Fahrer ſitzt der Turm mit den Waffen, und 
zwar einer 37 mm-Kanone und ein MG. nebeneinander, 
die vom ſelben Mann bedient werden. Intereſſant iſt, daß 
ihre Bedienung getrennt oder gemeinſam ins Auge 
gefaßt wird. Die Panzerung iſt nach allem nicht ſtark. Sie 
dürfte die des alten Renaults mit 16 mm kaum überſteigen. 
Hingegen iſt die Geſchwindigkeit erheblich und beträgt bis 
zu 25 km / Std. im Gelände, fogar über 35 km / Std. auf 
Straßen, wie überhaupt die Güte und Beweglichkeit des 
Fahrwerks gelobt werden. Auch der Aktionsradius von 
130 km iſt gut. * A 


* 
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Da von Vollmer 1924/26 zum erjtenmal ein Tank ver- 
läßlich taktiſch wie operativ beweglich in Form des „KH. 50“ 
(ſiehe Erg.-Bd. 1927 des T. d. T.) konſtruiert wurde, konnte 
man bei allen Neukonſtruktionen der Entente geſpannt ſein, 
wie nunmehr auf der Gegenſeite die neuen Probleme gelöſt 
werden würden. 


Der erſte Eindruck enttäuſcht leicht: bei keinem 
neuen Tank find die großen ſchwebenden 
Probleme gelöſt worden. Am meiſten wohl beim 
Biders-Tant, deffen glatten Ketten man eine gewiſſe opera- 
tive Beweglichkeit zubilligen darf, obſchon die Kriegserfah⸗ 
rungen mit Maſſenauftreten auf ſchwerbelaſteten Straßen 
unter ſtändigem Regen fehlen. 


Aber ſowohl der neue leichte amerikaniſche Tank wie der 
neue Renault müſſen auf Laſtwagen befördert 
werden. Die Amerikaner reden offen davon, ihn auf den 
Mackh⸗Laſtwagen zu ſetzen, was heute nur ein offenes Ein⸗ 
geſtändnis iſt, das Problem der operativen Beweglichkeit 
nicht gelöſt zu haben. Aber auch der neue Renault hat ſo 
rauhe, ja ſcharfe Ketten, daß auch er auf Laſtwagen Ver⸗ 
ſchiebungen machen muß. 


Das Intereſſanteſte iſt vielleicht die Tatſache, daß es ge— 
glückt iſt, einem leichten Tank eine ſo ſtarke Panzerung zu 
verleihen, wie ſie nur für ſchwerſte Tanks in Frage kam, 
und damit dem Kampf „Panzer gegen Geſchoß? jene neue 
Wendung zu geben, die jeder Einſichtige ſchon ſeit langem 
vorausſehen konnte, aber meiſt, namentlich von den Nur- 
Taktikern der Stäbe, bezweifelt wurde. 


Wir kennen heute recht genau den gegenwärtigen Stand 
der Tankabwehrwaffen, die jetzt erft wirkſam und ernſt zu 
nehmen ſind. Bisweilen ſcheinen ihre Erfolge vernichtend 
für die Tanks. So, wenn wir hören, daß das 2 em-Oerlikon⸗ 
MG. auf 400 Yards 36 mm engliſchen Panzers zu durch⸗ 
ſchießen vermochte. Allein, immer müſſen wir uns vor 
Augen halten: niemals ſind Schießplatzverſuche maßgebend 
für den Gefechtsfall, ebenſowenig wie es Bombenwurf⸗ 
übungen auf wehrloſe entwaffnete Schlachtſchiffe für die 
Wirkung auf das fahrende und ſich nach Kräften wehrende 
feindliche Geſchwader find. Sie geben nur Anhaltspunkte. 


Nur felten werden Verſuche im eigenen Heer der ver- 
ſchiedenen Ententeſtaaten bekannt, Tanks unter ernſten Ver⸗ 
hältniſſen zu beſchießen. Wenn aber, ſo ſind die Ergebniſſe 
merklich weniger roſig, als es ſich die Waffenkonſtrukteure 
vorſtellen. Der franzöſiſche Panzer iſt viel beſſer als man 
glaubte. Nun finden wir dieſen Panzer von 16 mm bei 
einem um weniges ſchwereren Tank als der alte Renault 
faſt verdoppelt! Ich glaube, die Ausſichten ſtehen hier auch 
für die beſten Tankabwehrgeſchütze von 47 mm⸗Kaliber 
al pari. 

Dies letztere aber, die außerordentliche Panzerſtärke auch 
bei kleinen Tanks, die die Lebenszähigkeit des modernen 
Tanks auf dem Schlachtfeld ungemein hinaufſetzt, gibt zu 
denken und ſcheint mir augenblicklich die bemerkenswerteſte 
nen: zu ſein, die wir an den vorerwähnten Tanktypen 

nden. . 


**. 1. 
* 


Nachtrag: Die im Vorjahr durch mehrere deutſche Fach⸗ 
blätter gebrachte und ſchließlich in den „Erg.⸗Band 1927“ 
des T. d. T. übergegangene Nachricht, Dänemark ver⸗ 
ſuche Tanks, darunter einen Renault, haben ſich eindeutig 
als aus der Luft gegriffen erwieſen. Dänemark hat nur 
einige Kégreſſe-Laſt- und Perſonenfahrzeuge im Heer. 

Hingegen hat in letzter Zeit das holländiſche Heer 
ſich einen alten Renault zu Verſuchen gekauft. Heigl. 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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Organiſation der Dispofitionsflieger- 
Abteilungen des Korps in Rußland. 
Vom öſter. Oberſt Heinrich Zölß. 

Nach der Bellona trat in der Organiſation des Flug⸗ 

weſens in Rußland eine überraſchende Neuerung ein. 

Das Streben zur Ausgeſtaltung des Korps mit allen tech- 
niſchen Kriegsmitteln — nach den Erfahrungen der letzten 
Kriege — fand ſeinen Ausdruck in der Aufſtellung ſelb⸗ 
ſtändiger Fliegerabteilungen für jedes Korps. 

Die Organiſation ergibt ſich nach den Aufgaben, 
dieſe ſind: 1. Nahaufklärung vor der Front des Korps, 
durchgeführt in Flügen von 1½ bis 2 Stunden; Bedarf ein 
Flugzeug. 2. Als Artilleriebeobachter des Korps mit vier 
Flügen täglich von 1 bis 1½ Stunden, alſo im ganzen 4 
bis 6 Stunden; Bedarf zwei Flugzeuge. 3. Verbleiben noch 
drei Flugzeuge für Aufgaben auf dem Gefechtsfelde und 
für den Verbindungsdienſt. 

Im einzelnen beſteht demnach jede Dispofitionsflieger- 
abteilung des Korps aus ſechs Flugzeugen und zwei Re⸗ 
ſerveflugzeugen. 3 

Das Perſonal umfaßt etwa 40 Mann: 1 Pilot als Rom- 
mandant, 1 Militärkommiſſär, 5 Piloten, 1 Stabschef. Dann 
ſonſtige Spezialmannſchaft (Mechaniker, Photographen, 
Radiotechniker). 

An das Material werden folgende Forderungen ge- 
ſtell: Maximalgeſchwindigkeit in der Höhe von 
3000 m 180 bis 190 km in der Stunde, Steigfähigkeit auf 
3000 m in 14 Minuten. Maximale Steighöhe bis 6000 m, 
Tragfähigkeit 400 bis 425 kg, Flugdauer bei Ausnutzung 
der vollen Motorſtärke 31, Stunden. Bewaffnung: 
1 ſchw. MG. ſchießend über den Propeller und 2 ſchw. MG. 
unter Panzer. Bombenwerfer: Für Bomben von 
8 bis 80 kg. Geſamtgewicht der Kampfausrüſtung 200 kg. 

An Spezialmaterial: 1 Radioſtation mit einer Reichweite 
von 25 km und 1 Photographenapparat. 

Da Sowjetrußland ſelbſtverſtändlich über einen Apparat, 
der allen geſtellten Anforderungen entſpricht, nicht verfügt, 
iſt die Dispoſitionsfliegerabteilung des Korps mit verſchie⸗ 
denen Typen von Beobachtungsflugzeugen ausgerüſtet, z. B. 
„Anſaldo“ mit dem Motor B. M. W., dann Flugzeug R. 
(eine Umarbeitung der Type „Haveland“) mit dem Motor 
M. 5, Junkers, uſw. 

Die MG. find von Vickers bzw. Lewis, und entfallen für 
jeden Flug etwa 250 Patronen. 

An Radiogerät beſitzt die Abteilung 3 bis 4 Aufgabe⸗ 
ſtationen und 1 bis 2 Aufnahme- und Aufgabeſtationen von 
einer Reichweite von 25 bis 40 km. Überdies ſoll jede Ab⸗ 
teilung noch eine Spezialradioſtation für den meteorologi⸗ 
ſchen Dienſt beſitzen. 

Das ruſſiſche Flugweſen unterſcheidet drei Arten von 
Flugplätzen: a) Hauptflugpläße, b) die vorgeſchobenen 
Flugplätze und c) die Rückhaltflugplätze. Die normalen 
Ausmaße für den Flugplatz der Dispoſitionsfliegerabteilung 
find 400x400 m. 

Der Hauptflugplatz der Korpsfliegerabteilung 
hat fih in folcher Entfernung von der Front zu befinden, 
daß die Verbindung mit dem Korpsſtab geſichert iſt. 

Der vorgeſchobene Flugplatz befindet ſich in un⸗ 
mittelbarer Nachbarſchaft des Korpsſtabes, aber außerhalb 
des ſchweren feindlichen Artilleriefeuers (alſo 10 bis 12 km 
von der Kampflinie entfernt). Mit dem Hauptflugplatz und 
fein Korpsſtab muß die telephoniſche Verbindung hergeſtellt 
ein. 

Der Rückhaltflugplatz befindet ſich in einer Ent⸗ 
fernung von 1 bis 1½ Tagmärſchen vom Hauptflugplatz und 
iſt für den Fall eines Rückzuges beſtimmt. 3 

Die Dispoſitionsfliegerabteilung nimmt als Grundlage für 
ihre Arbeiten die vorgeſchobenen Flugplätze, was ihr die 
Sicherheit der Verbindungen mit den kämpfenden Abtei⸗ 
lungen verbürgt. An den Grenzen ſollen ſchon im Frieden 
eine Reihe vorgeſchobener Flugplätze für die Korpsflieger⸗ 
abteilung vorbereitet ſein. jr i 

Im Vergleiche mit dem Flugweſen der Armee führt die 
Korpsfliegerabteilung die Nahaufklärung durch. 
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Maßgebend ift der Wirkungsbereich des Korpskomman⸗ 
beurs, der im allgemeinen die Endauswaggonierungs— 
ſtationen des Gegners umfaſſen wird. 

Die Entfernung dieſer Station von der Front beträgt 
höchſtens bis 50 km, da nun die Flugplätze des Korps 
höchſtens 25 km von der Front zurückliegen, wird der Wir⸗ 
kungsraum der Flugzeuge 75 km nicht überſchreiten. 

Unter normalen Verhältniſſen geſtaltet ſich die Tätigkeit 
der Korpsfliegerabteilung wie folgt: 1. Frühmorgens ein 
weitgehender Flug (2 Stunden) eines Flugzeuges für die 
allgemeine Erkundung des zugewieſenen Rayons. 2. Im 
Laufe des Tages einige kurz währende Flüge zur Vervoll— 
ſtändigung der unter 1 durchgeführten Beobachtungen. 

Die Aufgabe der Nahaufklärung umfaßt Anderungen in 
der Gruppierung des Gegners und ſeiner Abſichten im 
nächſten Bereich. Alſo a) Verteilung der feindl. Infanterie, 
beſetzte und vorbereitete rückwärtige Stellungen; b) Ver⸗ 
teilung der Artillerie; e) Truppenbewegungen im nächſten 


Bereich; d) Zufahrtswege zur erſten Linie; e) feindliche 
Flugplätze. 

Die Breite des Aufklärungsraumes der Korpgsflieger⸗ 
abteilung entſpricht der Breite des Kampfabſchnittes. 


Rechnet man höchſtens für die Korpsfront 30 km und 10 km 
noch für jeden Flügel dazu, ſo kommt man zu einer Breite 
von 50 km. 

Die Luftphotographie ſchafft: a) Daten über 
feindl. Befeſtigungen und ihre Anlage; b) genaue Angabe 
der Gruppierung des Gegners, beſonders ſeiner Artillerie; 
c) Feſtſtellung der Wirkung der eigenen Artillerie; d) ge- 
naue Erforſchung beſtimmter wichtiger Terrainjtreden 
(Straßen, Fluglinien); e) Beurteilung der Maskierung der 
eigenen Abteilungen. 


Wie foll die übungsleitung den Verlauf 
der Übung beeinfluſſen? 
Von öfterr. Major Dr. Oskar Regele. 


Größere Übungen mit Gegenſeitigkeit, von denen hier die 
Rede ſein ſoll, bedürfen in heutiger Zeit einer umfaſſenden 
und mühevollen Vorbereitung. Sie erfordern einen großen 
Übungsleitungsapparat, find wegen der Kulturenbebauung 
an beſtimmte Jahreszeiten gebunden und verurſachen auch 
nicht geringe Koſten (Munition und ſonſtige Übungsmittel, 
Zulagen, Flurſchaden). Aus dieſen Gründen können fie 
nur verhältnismäßig ſelten ſtattfinden. Um trotzdem aus 
den wenigen Gelegenheiten Nutzen zu ziehen, muß die Qei- 
tung dieſer Übungen jenes Ergebnis ſicher verbürgen, das 
für die Ausbildung erreicht werden ſoll. z 

Jede einzelne Übung verfolgt einen ganz bejtimmten 
Zweck. Sie ſoll eine lehrreiche Kampflage ſchaffen und zur 
Durchführung bringen. Schon aus dieſer Forderung er⸗ 
hellt, daß die Übungsleitung die gewünſchte Kampflage 
zwangsweiſe herbeiführen und den Gefechtsverlauf in der 
von Haus aus erwünſchten Richtung leiten muß. 

Vor allem muß die Übung ſo angelegt ſein, daß wirklich 
nur die gewollte Kampfhandlung durchgeſpielt wird. Eine 
zeitgemäß durchgeführte Übung dauert fo lange, daß für 
gewöhnlich mehr als eine größere Kampfhandlung im 
Tage nicht behandelt werden kann. Wird dieſes Gebot nicht 
eingehalten, ſo kann es leicht zu jenem allgemein gefürchteten 
gehetzten Übungsverlauf kommen, der ſich gleichzeitig endlos 
in die Länge zieht, der die Truppen körperlich überanſtrengt 
und geiſtig ermüdet, und ſtatt mit greifbarem Erfolge mit 
Mißmut endet. 

Ein ähnlich unerwünſchtes Ergebnis ſtellt ſich ferner meiſt 
ein, wenn die Übung nicht geleitet, ſondern nach Be- 
ziehen der Ausgangslagen dem fog. „freien Auslau⸗ 
fen“ überlaſſen wird. 5 

Die Art und Weiſe, wieweit und wie die Übungsleitung 
in den Verlauf der Übung einzugreifen hat, bildet eine alte, 
immer wieder auftauchende Streitfrage. Beſonders viele 
Stimmen erheben ſich gegen zu weitgehendes Eingreifen, 
da dadurch angeblich der freie Entſchluß der Führer behin- 


dert werde. Was dieſe Behauptung anbetrifft, wäre zu ſagen, 
daß die Entſchlußfreiheit durch das Eingreifen der Übungs— 
leitung keineswegs gehemmt zu werden braucht. Die Qei- 
tung greift jedenfalls erſt ein, wenn der Entſchluß ſchon 
gefaßt und der Leitung gemeldet ift. Der Entſchlußfaſſer 
hat daher nach freiem Ermeſſen gehandelt. Ob er dann 
durch Weiſungen der Übungsleitung (oder im Kriege durch 
Kampfereigniſſe) zu einer von ſeinem Entſchluſſe ab— 
weichenden Gefechtsführung veranlaßt wird, hat mit der 
freien Entſchlußfaſſung nichts mehr zu tun. Eine richtige 
Leitung wird es verſtehen, durch wirklichkeitsnahe Nah- 
richtenübermittlung und Darſtellung der Einwirkungen des 
Kampfes (Beſchuß, Vernebelung, Gas, Zerſtörungen, 
Flieger, Befeſtigungen, Reſerven, Verluſte, Verbindungen) 
die Führer zum gewünſchten Entſchluſſe zu bringen, der 
nicht nur der geſchaffenen (dargeſtellten) Lage, ſondern auch 
den Abſichten der Leitung entſpricht. Die Übungsleitung 
darf einen ihr nicht genehmen Entſchluß eines Führers nur 
dann zur Auswirkung gelangen laſſen, wenn er verläßlich 
zu einer Gefechtslage führt, die, wenn auch nicht die ge— 
wollte, ſo doch zu einer im geſteckten Rahmen verwertbaren 
und lehrreichen Gefechtshandlung führt. Sonſt könnte das 
„Auslaufenlaſſen“ zu unberechenbaren, gern immer wieder 
in gleicher Form wiederkehrenden Bildern führen, die den 
ganzen Übungserfolg hinfällig machen, weil ſie vom 
Übungszweck weit abliegen können. Zugegeben iſt, daß auch 
das „Auslaufenlaſſen“ bisweilen innerhalb der ge— 
planten Übung nach Ort und Zeit entſprechende verwend— 
bare Gefechtslagen bringt; die Übungsleitung kann aber 
ſolche immer planmäßig herbeiführen. 


Selbſt bei großen Manövern, die den Abſchluß der all— 
gemeinen Truppen- und Führerſchulung bilden, wird die 


Übungsleitung nur felten der Übung ganz freien Lauf 


laſſen dürfen. Große Manöver follen einen der im Kriege 
zu gewärtigenden wahrſcheinlichen Kämpfe zur Grundlage 
haben, und dabei ſoll doch Führern und Truppen gezeigt 
werden, wie fih nach Anſicht der für die Ausbildung ver- 
antwortlichen Perſonen ſolche Kämpfe abſpielen müſſen. Die 
Manöver würden viel von ihrem Zweck verlieren, wenn fie 
durch freies Tun der Parteiführer zu Kämpfen führten, die 
zumeiſt ganz andere Bilder und Eindrücke bringen, als 
Führern und Truppen gezeigt werden ſollen. Für die 
kleinen taktiſchen Einheiten ſelbſt kommt es nicht jo febr 
darauf an, wie und wieweit die Übungsleitung eingreift; fie 
werden natürlich an der Durchführung eines jeden Ge- 
fechtes lernen. Wohl aber ſpielt es bei der Führerſchulung 
eine große Rolle, da fih erfahrungsgemäß der Manöver- 
verlauf dauernd in das Gedächtnis einprägt und als per⸗ 
ſönliches Erlebnis nicht vergeſſen wird. Im Ernſtfall greift 
der Führer unwillkürlich auf ſeine Manövereindrücke zurück 
und läßt ſich von ihnen leiten. Waren ſie infolge ſchlechter 
Übungsleitung nicht zweckentſprechend, dann kann im 
Kriege unter Umſtänden ihr Einfluß ein verhängnisvolle 
ſein. * 

Der Übungsleitung ſtehen zur Erreichung des gewollten 
Übungsverlaufes die Schiedsrichter zur Verfügung. Mit der 
guten Schulung der Schiedsrichter und ihrem richtigen 
Wirken ſteht und fällt jede Übung. Offiziere und auch 
Unteroffiziere find daher in bejonderen Schiedsrichter— 
kurſen für dieſen Dienſt heranzubilden. Nur auf diefe Art 
können fie das richtige Verſtandnis für ihren ſchweren 
Dienſt erwerben und eine dauernde und durchgreifende Ein— 
flußnahme der Leitung auf die Übung ermöglichen. Völlige 
Beherrſchung aller Darſtellungsmittel eines zeilgemäßen 
Kampfes, richtiges Beurteilen der Erfolgausfichten der ein- 
zelnen Kampfgruppen, Unterweiſung derſelben nach den 
Abſichten der Übungsleitung, ſelbſtändiges Eingreifen zur 
Erzielung des von der Leitung gewünſchten Verlaufes, reft- 
loſe Unparteilichkeit, taktvolles Auftreten, Geltendmachung 
ſeeliſcher Einflüſſe im Gegenſatze zur verderblichen Schieds- 
richterregel, der an Zahl augenblicklich Stärkere müſſe im 
Vorteil ſein, .... dies nur ein Ausſchnitt aus dem weiten 
Gebiete des Schiedsrichterdienſtes, der bei nur gelegentlicher 
Verwendung als Schiedsrichter kaum erlernt werden fann. 
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Die Schiedsrichter müſſen von der Übungsleitung weit- 
gehend über deren Pläne unterrichtet fein, da Sieds- 
richter, die nach eigenem Gutdünken handeln, ungemein 
ſtörend auf den Übungsverlauf einwirken. 

Ein zweiter wichtiger Behelf für die Übungsleitung iſt 
ein weit ausgedehntes, ſelbſtändiges (neutrales) Nach- 
richtennetz: Viele und vielerlei Sprechſtellen, Kraftwagen, 
Kraftrad- und Radfahrer, Reiter, Flieger, Feſſelballone. 
Alles ſo zahlreich und ſo geſchickt verwendet, daß die 
Übungsleitung jederzeit nicht nur ein völlig zutreffendes 
Lagenbild beider Parteien in allen Einzelheiten vor ſich 
hat, ſondern auch alle übenden Teile erreichen kann. 
Die Übungsleitung wird gut tun, im allgemeinen bloß 
einen einzigen Standpunkt (täglich) zu wählen. Das oft fo 


beliebte Unterwegsſein der Übungsleitung, das Beſichtigen 


und belehrende Ausfragen einzelner MG. Schützen, Melder 
und ſonſtiger kleinſter Kampfelemente haben nicht nur 
wenig Zweck (dazu ift bei Beſichtigungen der Truppen reidh- 
lich Gelegenheit), ſondern halten auch die Übungsleitung 
von ihrer eigentlichen Aufgabe ab. Führt die Übungsleitung 
einen Ortswechſel durch, dann muß fie vom neuen Stand- 
punkte aus ebenſogute VBerbindungsmöglichleiten haben 
wie vom vorhergehenden. 

Die vorliegend vertretene Anſicht, die Übungsleitung habe 
immer weitgehenden Einfluß auf den Übungsverlauf 
zu nehmen, wird beſonders bei allen jenen Widerſpruch 
hervorrufen, die von den „auslaufen gelaſſenen“ Übungen 
das Eintreten beſonders kriegsmäßiger Gefechtsbilder (un— 
wahrſcheinliche Lagen!) und daher eine ganz beſondere Ge— 
legenheit zur Führerſchulung erwarten. Es mag dem ent— 
gegengehalten werden, ob die Führer nicht beim Planſpiel 
in Zimmer und Gelände viel beſſer in dieſer Hinſicht 
geſchult werden können. Die „auslaufen gelaſſene“ Übung 
wird jedenfalls nur ſelten in das Geſamtausbildungspro⸗ 
gramm hineinpaſſen und im allgemeinen doch nur den 
einen Vorteil aufweiſen: ſie iſt für die Übungsleitung 
ſehr — bequem. 


Techniſcher Rundblick. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 


Da die Eiſenerzlager der Welt einmal erſchöpft werden, 
iſt man auf Einſchrankung des Eiſenverbrauchs bedacht; 
nach amerikaniſchen Unterſuchungen wurden zwei Fünftel 
der in den Jahren 1890 bis 1925 gewonnenen Eiſenmengen 
durch Roſt zerſtört. Es iſt daher vom weltwirtſchaftlichen 
Standpunkte nur zu begrüßen, daß zur rechten Zeit roſt⸗ 
freie Stahle erfunden wurden. Auch der Kriegswirtſchaft 
werden ſie in beſonderem Maße zugute kommen, nicht nur 
für die in neuzeitlichen Heeren ſo bedeutungsvollen Richt— 
und Meßgeräte, ſondern auch für allgemeine Gebrauchs⸗ 
gegenſtände, wie Kochgeſchirre und Pferdemundſtücke, im be- 
ſonderen aber für die Läufe der Handfeuerwaffen. 

Man gewinnt nichtroſtende Stahle durch Legie- 
rung eines kohlenſtoffhaltigen Eiſens mit großen Mengen 
von Chrom und Nickel, auch mit geringem Zuſatz von 
Wolfram und Molybdän. Gegen die Maſſenverwendung 
roſtfreien Stahls werden drei Mängel angeführt: einmal 
eine ſchwierige Bearbeitung infolge großer Härte, dann der 
Bezug des Chroms aus dem Auslande, was im Kriegsfalle 
Schwierigkeiten macht, und ſchließlich noch der hohe Preis. 
Gewehrlaufe, die aus dem von Krupp hergeſtellten Stahl 
Niroſta bei Sauer & Sohn, Suhl, gefertigt ſind, haben ſich 
bei den in der Verſuchsſtation Neudamm vorgenommenen 
Beſchußverſuchen als unbedingt roſtſicher erwieſen. Die bei 
Verbrennung rauchloſen Pulvers entſtehenden Rückſtände 
wirken nicht im geringſten auf den Stahl ein. Vor kurzem 
ſell es der Remington-Geſellſchaft in den Vereinigten 
Staaten gelungen ſein, Gewehrpatronen herzuſtellen, deren 
Verwendung eine Roſtbildung im Laufe verhindert. 

Wie mit den Eifenlagern, jo muß auch mit den Koplen- 
vorräten der Erde hausgehalten werden. Dieſer Erkenntnis 
kommt die Kohlenſtaubfeuerung entgegen, die ſich 
letzt infolge ihrer großen Wirtſchaftlichkeit immer mehr ein— 


bürgert. Kann doch bei ihr auch minder wertvolle Abfall- 
kohle, Braunkohle und Torf mit großer Nutzleiſtung ver⸗ 
wertet werden. — Die Kohle wird zwiſchen Ringwalzen 
vollſtändig zermahlen. Der ſo gewonnene Kohlenſtaub wird 
unter ſtarkem Druck mit Luft gemiſcht und in einen beſon⸗ 
ders eingerichteten Ofen geblaſen, wo er völlig, faſt ohne 
jeden Rückſtand, verbrennt und eine ſehr große Hitze liefert. 
Nachdem die Großkraftwerke Böhlen bei Leipzig und Rum⸗ 
melsburg bei Berlin auf Kohlenſtaubfeuerung eingerichtet 
find, ift es deutſchem Erfindergeiſt gelungen, auch Kohlen: 
ſtaublokomotiven herzuſtellen. Im Herbſt 1927 iſt 
eine ſolche Lokomotive auf der Strecke Berlin —Fürſtenberg 
(Mecklenburg) probeweiſe für Güterzüge eingeſtellt worden. 
Der Kohlenſtaub wird auf einem vollſtändig geſchloſſenen 
Tender mitgeführt und von dieſem ſelbſttätig in den Feuer- 
raum geblajen. Der Heizer wird dadurch erheblich entlaſtet 
und kann den Lokomotivführer bei Beobachtung der Strecke 
weit mehr unterſtützen als früher — was auch im Kriege, 
beſonders in Feindesland, ſehr wertvoll iſt. Die große Er- 
ſparnis von Kohle ift natürlich bei dem außerordentlichen 
„ der Induſtrie im Kriege von großer Wich— 
tigkeit. 

Eine ſtählerne Handgranate hat der Direktor 
der Zünderabteilung der Artillerietechniſchen Anſtalt in 
Kragujewatſch erfunden; fie ift walzenförmig und beſteht 
aus 11 Teilen mit einem Geſamtgewicht von 600 f. Leicht 
und einfach in der Handhabung, ſoll ſie gleich gut im An⸗ 
griff wie in der Verteidigung ſein. Die Sprengladung kann 
getrennt aufbewahrt werden, und die Laborierung und Ent⸗ 
laborierung iſt leicht und ungefährlich. Die Handgranate 
wird durch einen Vorſtecker geſichert; aber auch entſichert ift 
ſie gefahrlos, da ein Verzögerungszündſatz die Spreng⸗ 
ladung erſt nach 7 Sekunden zur Wirkung bringt. Neben 
dieſer Sicherheit wird der Handgranate noch Wetterbeſtän— 
digkeit nachgerühmt. 

Eine durchaus einwandfreie und für den Werfenden ge— 
fahrlos wirkende Handgranate mit Aufſchlag⸗ 
zünder war trotz aller Verſuche in Kriegs- und Nach⸗ 
kriegszeiten bisher noch nicht geglückt herzuſtellen. Nach der 
„Riviſta di Art. e. Gen.“ Sept. 1927, ſind jetzt im italieni⸗ 
ſchen Heere mehrere Muſter ſolcher Aufſchlaghandgranaten 
in Verſuch, die den oben geſtellten Forderungen weitgehend 
entſprächen. Nur über die Füllung ſei man ſich noch nicht 
einig; der günſtigſte Sprengſtoff ſolle erſt durch größere 
Verſuche feſtgeſtellt werden. 

In den Vereinigten Staaten ift eine Übungshand- 
granate in Benutzung, die beim Werfen in einzelne 
Sprengſtücke zerlegt wird, aber gefahrloſer iſt als die 
ſcharfe; fie ijt auch nach achtjähriger Lagerung dem „In⸗ 
fantry Journal“ zufolge noch brauchbar. Es wird die Hülle 
der ſcharfen Handgranate verwendet und auch ihr Zünder, 
nur daß dieſer mit einer Übungszündladung, dem „Zer⸗ 
ſprenger Nr. 6“, verſehen ift. Vor dem Werfen der Hand- 
granate wird der Vorſtecker mit Ring entfernt; der nun frei 
gewordene Sicherungshebel wird von der Schlagbolzen⸗ 
feder herumgeworfen, und der Schlagbolzen ſticht den Zünd- 
fag an; der entzündet die 5—7 Sekunden brennende Zünd- 
ſchnur und dieſe die darauf gewürgte Übungszündladung. 

Dem Kriegsgeräteamt der Vereinigten Staaten iſt es nach 
vielen vergeblichen Verſuchen jetzt gelungen, eine Rar- 
tätſche für Kampfwagen herzuſtellen. Bei den Ver⸗ 
ſuchen des Kampfwagen-Amts in Meade-Lager hat fie ſich 
als wirkungsvoll gegen bewegliche Ziele bei Entfernungen 
von 20—90 m erwieſen. Sie wird vorausſichtlich bei dem 
Kampfwagen mit 3,5 em⸗-Geſchütz Verwendung finden, da es 
dieſem bisher an einem geeigneten Geſchoß gegen bewegliche 
Ziele mangelte. 

Dänemark hat vor einiger Zeit eine von Schneider-Creuzot 
gebaute 15 em⸗Feldhaubitze 1/22 (Rohrweite 14,91 cm) 
eingeführt. Sie wiegt rund 5100 kg. Das Rohr ift nach 
dem Verfahren der Selbſtſchrumpfung hergeſtellt und mit 
Mündungsbremſe verſehen. Bei einem Geſchoßgewicht von 
38 kg beträgt die Anfangsgeſchwindigkeit 635 m; Schuß⸗ 
weite und Treffähigkeit ſollen bejonders befriedigen. 
Die des Schildſchutzes ermangelnde Spreizlafette und die 
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Proge find gefedert, ihre Räder haben zum Fahren in 
weichem Boden eine Einrichtung zur Verdoppelung der 
Radreifenbreite. 

Die feit dem Kriege bei der franzöſiſchen Korpsartillerie 
eingeführte gefahrene Artillerie hat die Vereinig⸗ 
ten Staaten zu ähnlichen Verſuchen bei einer Feldartl. Brig. 
auf Hawai angeregt — allerdings mit der weſentlichen Ver⸗ 
beſſerung, daß dem Geſchütz eine Zugmaſchine zugeteilt 
wurde, was die Franzoſen auf dem marokkaniſchen 
Kriegsſchauplatz bereits mit Erfolg erprobt hatten. Das be- 
ſpannte Geſchütz, wie es ſich querfeldein bewegt, beſteht aus 
Lafette, Munitionswagen und Kraftprotze (kleiner Raupen⸗ 
ſchlepper); die erſten beiden werden auf einem Lkw. mit 
Hilfe von 2,7 m langen U:Eifen, die Kraftprotze auf dem 
Anhänger mittels einer aus Bohlen hergeſtellten Rampe 
verladen. Der Schlepper ſchiebt zuerſt die Lafette, dann den 
Mun. W. auf die mit Laufſchienen verſehene Plattform des 
Lkw. Zum Abladen wird der Mun. W., auf dem das Geſchütz 
aufgeprotzt ift, auf den U-Eiſen um zwei Drittel herab- 
gelaſſen und mit der Kraftprotze verbunden. Bleibt dieſe ſtehen, 
während der Lkw. anfährt, dann rollt der Mun. W. mit 
dem Geſchütz allein die Rampe herunter. Auf- und Abladen 
dauern höchſtens 5 Minuten. Die gefahrene Batterie hat 
eine durchſchnitl. Marſchgeſchwindgk. von 12—16 km / Std. — 

Seitdem wir vor über einem Jahr über Heeres- 
hunde berichteten, iſt auf dieſem Gebiete fleißig weiter⸗ 
gearbeitet worden, und zwar in Deutſchland auf durchaus 
wiſſenſchaftlicher Grundlage. Der Hund wird in unſerem 
Reichsheer im Krankendienſt und zum Legen von Fern⸗ 
ſprechkabeln, zum Überbringen von Meldungen, Schrift⸗ 
ſtücken und Brieftauben, Schießbedarf und Verpflegung ver- 
wendet und iſt hierzu mit einem beſonderen Sattel verſehen. 
Im Gefecht werden zwei verſchiedene Mittel benutzt, um 
den Hund den geforderten Weg finden zu laſſen. Bis zu 
2 km Entfernung genügt es, ihn einmal die zu durchlaufende 
Strecke zu führen, und er wird ſicher und unbekümmert um 
einſchlagende Granaten zwiſchen ſeinen, an den Endpunkten 
der Strecke befindlichen Führern hin- und herlaufen. Für 
größere Gänge, bis zu 6 km, muß eine künſtliche Spur ge- 
legt werden; der eine der Führer iſt hierzu mit einer Tropf- 
kanne mit Geruchſtoff ausgerüſtet. Jedes Inf. Rgt. iſt bei 
uns mit 24, jedes Artl. Rgt. mit 12 Hunden ausgeſtattet. 

Leider hat ſich herausgeſtellt, daß die für Heereshunde 
verwendeten Raſſen (deutſcher Schäferhund, Dobermanpint⸗ 
ſcher, Airdale-Terrier und Rottweiler) von Jahr zu Jahr in 
ihrem Gebrauchswert zurückgehen, weil anſcheinend von den 
Züchtern mehr Wert auf Schönheit, als auf 
Leiſtung gelegt wird. Nicht nur in Deutſchland, 
ſondern auch in Rußland iſt man It. „Woina i. Techn.“ 
zur Erkenntnis gekommen, daß es notwendig ſein wird, 
eine beſondere, für Heereszwecke geeignete 
Hunderaſſe zu züchten. — 

Über den Fallſchirm machte der britiſche Fliegerleut⸗ 
nant Soden in „The Journal of the Roy. Aer. Soc.“ 1927, 
202, bemerkenswerte Ausführungen. Die Erkenntnis, daß 
der Fallſchirm für den Flieger ebenſo wichtig iſt, wie Ret⸗ 
tungsringe bei einem Schiff, hat in England dazu geführt, 
daß Sämtliche Militärflugzeuge mit dem Irvingfallſchirm 
ausgerüſtet wurden. Eine ausgebildete Fallſchirmtruppe 
reiſt von Flugplatz zu Flugplatz und unterweiſt jedermann 
über den Fallſchirm und das Abſpringen. Innerhalb von 
1% Jahren ſollen ſämtliche Angehörige der britiſchen Luft⸗ 
ſtreitkräfte vom Luftmarſchall ab Fallſchirmabſprünge ge- 
macht haben. Bei dem Irving⸗Sprungfallſchirm macht der 
Abſpringende zunächſt durch Ziehen der Reißleine einen 
kleinen Hilfsfallſchirm frei, der erſt den Hauptfallſchirm 
herauszieht und öffnet, wodurch ein ſicheres Offnen verbürgt 
werden foll. Soden ſpricht fih trotz der Kriegs⸗ 
erfahrungen gegen ſelbſttätige Fallſchirme 
aus, da z. Zt. noch keine Sicherheit bei ihnen für ein zeit⸗ 
gemäßes Offnen beſteht. Daß auch die Führer von Ber- 
kehrsflugzeugen Fallſchirme mitführen, iſt unbedingt zu for⸗ 
dern. Wie aber die im geſchloſſenen Raum ſitzenden Flug⸗ 
gäſte gegen Abſturz geſichert werden ſollen, dieſe Frage iſt 
noch nicht gelöſt. 


Die Erwägung, daß der e über dem 
Meere dem Flieger nicht Rettung, ſondern den Tod des Er⸗ 
trinkens bringt, hat nordamerikaniſche Gummifabriken dazu 
geführt, einen Fallſchirmherzuſtellen, der mit 
einem Faltboot verbunden iſt; beim Abſprung 
ſoll dieſes ſich ſelbſt aufblähen und ſo dem Flieger ein Ret⸗ 
tungsboot werden. Über praktiſche Verſuche mit dieſer Er— 
findung iſt noch nichts bekannt. 

Zum Schutz gegen Fliegerangriffe wurde im Kriege im 
Etappen- und Heimatgebiet eine Luftſperre durch 
Sperrballone verſucht. Während man in Deutſchland, 
Italien, Frankreich u. a. m. um den zu ſchützenden Platz 
herum in beſtimmten Zwiſchenräumen (etwa 150 m) kleine 
Feſſelballone an leichtem, 3000—5000 m langem Kabel hoch⸗ 
ließ und dieſe mit Drähten verband, an denen wiederum 
Drähte herabhingen, verwandte man in England große Be- 
obachtungsballone, zwiſchen denen man breite Streifen 
eines großmaſchigen Netzes ausſpannte — ein ſchwer zu 
handhabendes und bei der geringen Höhe von 2000 m un- 
wirkſames Verfahren. In den Nachkriegszeiten find diefe 
Verſuche in Frankreich, England, Spanien, Tſchechoſlowakei 
und Verein. Staaten fortgeſetzt worden. Man verwendet 
nach „Free a. Capt. Balloons II“ in der Regel Caquot- und 
ausdehnbare Ballone in Größen von 980—1700 ebm oder 
nur 160—250 cbm; fie erreichen mit dem Drahtnetz meiſt 
nur eine Höhe von 1200—1800 m. Die Franzoſen kommen 
mit Doppelballonen (zwei kleinen ausdehnbaren Ballonen, 
die übereinander hängen) bis zu 3000 m, und die Ameri⸗ 
faner, die ausdehnbare Ballone von 567 ebm Faſſungsver⸗ 
mögen benutzen, bis zu 4500 m Höhe. Macht ſchon das 
gleichmäßige Auflaſſen und Einholen aller hin- und her- 
zerrenden Ballone mit den ſich ineinander verwickelnden 
Hängedrähten an und für ſich große Schwierigkeiten, ſo iſt 
das bei dem franzöſiſchen Verfahren der übereinander 
hängenden Ballone noch viel ſchwerer. 

Zum Schluß iſt noch auf eine Erfindung hinzuweiſen, die 
für Verbrennungsmaſchinen, Turbinen, Dampfmaſchinen 
und Elektromotoren von großem Werte iſt. Ein Amerika⸗ 
Deutſcher ift ([t. „D. 3. vom 6. 12. 1927) auf den Gedanken 
gekommen, Hartgummi als Lager für ſchwere 
Maſchinen zu verwenden; als Schmiermittel benutzt er 
ſtatt Ol und Fett, das den Gummi angreifen würde, das 
billigere Waſſer, das die reibende Bewegung in eine glei- 
tende umwandelt. Die Verſuche an den Lagern eines 
Schleppbootmotors haben ein gutes Ergebnis gehabt; nach 
zehnmonatiger Arbeit haben fie nicht die geringſte Mb- 
nutzung gezeigt. 


Völkerbundkonkrolle 
über die enkmilitariſierte Weſtgrenze? 


In ſeiner letzten Senatsrede fordert Briand für den 
Fall der Rheinlandräumung, und zwar, wohlverſtanden, 
nicht nur für den einer vorzeitigen Räumung, Sicherheit 
dafür, daß nach 1935 die effektive Entmilitariſierung der 
Rheinlandzone aufrechterhalten bleibe. Es handle ſich da⸗ 
bei „nicht um Hunderte von Kontrolleuren“, ſondern nur 
um ein „Kontrollſyſtem“, für das im Rahmen und 
im Schoße des Völkerbundes eine Löſung gefunden werden 
könne. y 

Der Vertrag von Verſailles enthält weder in den Artikeln 
über die entmilitariſierte Zone noch ſonſtwo eine Beſtim⸗ 
mung, auf die die Forderung nach einer Dauerkon⸗ 
trolle über dieſes Gebiet fih ſtüzen könnte. In dieſer 
Hinſicht iſt Deutſchland ebenſo wie in bezug auf ſeine ſon⸗ 
ſtige Entwaffnung lediglich der Beſtimmung des Artikels 213 
unterworfen. Er lautet: „Solange der gegenwärtige Ver⸗ 
trag in Kraft bleibt, verpflichtet ſich Deutſchland, jede 
Unterſuchung zu dulden, die der Rat des Völkerbundes mit 
Mehrheitsbeſchluß für notwendig erachtet.“ 

Für die Handhabung ſeines Unterſuchungsrechts (droit 
d'investigation) hat der Völkerbundrat im Jahre 1925 
ein Statut aufgeſtellt. Darin tritt allerdings der Gedanke 
einer Dauerkontrolle über die entmilitarifierte Zone auf. 
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Es heißt dort: „In den vom Rat feſtgeſetzten Friſten und 

mit feiner Zuſtimmung können die Vorſitzenden der Unter- 

ſuchungsausſchüſſe — der für die Inveſtigationskommiſſion 

in Deutſchland ift zur Zeit der franzöſiſche General Bar a- 

tier, der Chef des Stabes des Interalliierten Militär- 

komitees in Verſailles, das unter dem Vorſitz des Marſchalls 

Fogh ſteht — an ſolche Punkte der entmilitarifierten Zonen, 

in denen die Kontinuität der Unterſuchung ſich als not⸗ 

wendig erweiſen ſollte, gewiſſe ſtändige Organe (éléments 
stables) abordnen.“ 

In der Sitzung vom 11. Dezember 1926 des Völkerbund⸗ 
rats wurde aber auf Grund einer Anfrage der deutſchen 
Regierung über das Inveſtigationsſtatut ein Vorſchlag des 
Berichterſtatters Beneſch angenommen, der in bezug auf 
jenen Punkt beſagt: 

„Wohlverſtanden finden die Beſtimmungen des Artikels 
213 des Friedensvertrages mit Deutſchland über die Inve— 
ſtigationen auf die entmilitariſierte Rheinlandzone in glei⸗ 
cher Weiſe Anwendung wie auf die übrigen Teile Deutſch⸗ 
lands. So wenig wie ſonſt ſehen dieſe Beſtimmungen für 
dieſe Zone eine beſondere Kontrolle durch örtliche feſte und 
ſtändige Organe vor. In der entmilitariſierten 
Rheinlandzone können derartige beſondere 
Organe, die im Artikel 213 nicht vorgeſehen 
find, nur durch Vereinbarung zwiſchen den 
intereſſierten Regierungen geſchaffen 
werden.“ 

Demnach gilt auch für dieſe Zone der in derſelben Sitzung 
angenommene Beſchluß über die Ausübung des Inveſti⸗ 
gationsrechtes: „Der Völkerbundrat entſcheidet gemäß Ur- 
tikel 213 des Verſailler Vertrages durch Mehrheitsbeſchluß, 
ob es in einem beſtimmten Fall erforderlich er⸗ 
ſcheint, eine Inveſtigation vorzunehmen; er beſtimmt 
dann im einzelnen Gegenſtand und Grenzen 
dieſer Inveſtigation.“ 

Damit iſt ausdrücklich feſtgeſtellt: 

. ein Anſpruch auf eine Dauerkontrolle in der Rhein- 
landzone beſteht für die alliierten Mächte nicht. Sie 
kann nur im Einvernehmen mit Deutſchland eingerich- 

tet werden. 

2. eine Unterſuchungshandlung des Völkerbundrates kann 
dort wie auch im übrigen Deutſchland nur, wenn ein 
beſtimmter Grund hierfür vorliegt und mit Beſchrän⸗ 
kung auf dieſen beſtimmten Fall beſchloſſen und durch— 
geführt werden. 


Für Deutſchland liegt kein Grund vor, ſich den klaren 
Rechtsanſpruch auf die Räumung des beſetzten Gebietes 
durch eine Dauerkontrolle in irgendwelcher Form über die 
entmilitariſierte Zone abkaufen zu laſſen. Auch die Rhein⸗ 
lande ſelbſt haben durch ihre berufenen Vertreter wiederholt 
zum Ausdruck gebracht, daß fie es ablehnen, daß ihre Be- 
freiung von der Beſetzung vor dem Jahre 1935 gegen Zu⸗ 
geſtändniſſe irgendwelcher Art eingehandelt werde. Wenn 
Deutſchland durch den Mund ſeines leitenden Staatsmannes 
die Räumung des Rheinlandes vor Ablauf der für die letzte 
Beſatzungszone geltenden Friſt fordert, jo ſtützt es fih da- 
bei ſowohl auf den klaren Wortlaut des Artikels 431 des 
Verſailler Vertrages — „Leiſtet Deutſchland vor Ablauf 
der 15 Jahre allen ihm aus dem gegenwärtigen Vertrag 
erwachſenden Verpflichtungen Genüge, ſo werden die Be— 
ſatzungstruppen ſofort zurückgezogen“ — als auch auf 
die Erkenntnis, daß eine Verſtändigung mit Frankreich, die 
von der großen Mehrheit und den leitenden Kreiſen der 
Völker hüben und drüben mit heißem Bemühen angeftrebt 
wird, ſo lange nicht möglich ſein kann, als noch fremde 
Truppen auf deutſchem Boden weilen. Ebenſowenig wie 
die Fortdauer der Beſetzung wäre aber auch eine dauernde 
Kontrolle über jenes Gebiet durch ein Organ des Völker⸗ 
bundes, in der, wie ſie auch beſchaffen ſein mag, doch immer 
nur eine Kontrolle der Siegerſtaaten erblickt werden müßte, 
mit jenen Verſöhnungsbeſtrebungen zu vereinbaren. Ge- 
rade wer den Frieden in Europa will, muß daher die 
Gedankengänge des leitenden franzöſiſchen Staatsmannes 
mit Nachdruck ablehnen. 92. 
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König Aman Allah 
und feine Ehrung der deutſchen Gefallenen. 
Von Oberſtleutnant a. D. Scholz Roesner. 

Die feſtlichen Empfänge des Königs von Afghaniſtan in 
Berlin ſind verrauſcht. Der König hat unter anderem auch 
in der Ruhmeshalle des Zeughauſes einen Kranz zum Ge- 
denken an unſere im Weltkriege gefallenen Helden in feier— 
licher Weiſe niedergelegt. Dieſe Kranzniederlegung hat eine 
Vorgeſchichte. Als der König bei der Feſtſtellung des Pro⸗ 
gramms für ſeinen Berliner Aufenthalt nach ſeinen Wün⸗ 
ſchen gefragt wurde, bat er, ihm auch eine Ehrung der deut- 
ſchen Gefallenen des Weltkrieges zu ermöglichen. Der König 
von Afghaniſtan iſt durch und durch Soldat, wie man ihm 
auf den erſten Blick anſieht. Er ift auch ſelbſt der Dber- 
befehlshaber über fein im Frieden 76000, im Kriege 
500 000 Mann ſtarkes Heer. Die Heldentaten der deutſchen 
Armee und Marine im Weltkriege hatten auch ſeine höchſte 
Bewunderung erregt, und es war ihm daher ein Herzens⸗ 
bedürfnis, bei ſeiner Anweſenheit in der Reichshauptſtadt 
die deutſchen Gefallenen zu ehren. Hatte er doch auch ſoeben 
erſt in Paris einen Kranz auf dem Grabe des „unbekannten 
Soldaten“ niedergelegt. 

Man war in Berlin in Verlegenheit. Wir beſitzen weder 
in Berlin, noch ſonſt irgendwo im Reich eine Stätte, an der 
das deutſche Volk oder Vertreter fremder Mächte die Toten 
des Weltkrieges ehren können. Leider! Und weshalb 
haben wir ſie noch immer nicht? Weil wir immer 
noch an unſerem Erbübel der inneren Uneinigkeit kranken 
und uns bisher auch nicht einmal in dieſem Punkt einigen 
konnten. Noch immer iſt die Streitfrage nicht entſchieden, 
ob ein Ehrenmal in Berlin oder am Rhein oder ein Ehren- 
haus in Deutſchlands Mitte errichtet werden ſoll. Mag man 
darum ſtreiten, ob ein großes Ehrenmal am Rhein oder in 
Thüringen uſw. errichtet werden ſoll, auf alle Fälle bedarf 
aber außerdem des Reiches Hauptſtadt einer Stätte, an 
der man der deutſchen Gefallenen in würdiger Weiſe ge- 
denken kann, auch der jährlich wiederkehrende Volkstrauer— 
tag erheiſcht dringend eine ſolche Stätte. Dem erſten Herr- 
ſcher eines fremden Landes werden andere Oberhäupter 
fremder Staaten folgen, die den gleichen Wunſch wie der 
ritterliche König Aman Ullah haben werden. 

Man baue deshalb endlich die bisherige Königs- oder 
Neue Wache aus, das 1818 von Schinkel in doriſchem Stil 
nach dem Motiv eines römiſchen Kaſtrums geſchaffene Bau⸗ 
werk. Es eignet ſich für obengenannten Zweck in hervor⸗ 
ragender Weile, es liegt auch in unvergleichlich günftiger 
Lage. Der oft gehörte Einwand, daß der vorbeiflutende Ver⸗ 
kehr die Stimmung der die Gedenkſtätte betretenden Beſucher 
ſtören würde, iſt nicht ſtichhaltig. Die Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Gedächtniskirche liegt doch gewiß im größten Brennpunkt des 
Berliner Verkehrs und trotzdem wird man, ſobald die 
Kirchentür hinter dem Eintretenden ins Schloß gefallen iſt, 
in keiner Weiſe in ſeiner andächtigen Stimmung geſtört. 

Geredet iſt bislang über dieſe Sache wahrhaftig genug, 
wir wollen endlich einmal Taten ſehen. Am Allerſeelentage 
und Totenſonntag dieſes Jahres werden zehn Jahre ſeit 
Schluß des für Deutſchland fo unglücklich beendeten Welt- 
krieges verfloſſen ſein. Soll auch dann noch des Reiches 
Hauptſtadt ohne eine würdige Gedenkſtätte für des Reiches 
Gefallene daſtehen? 
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Die franzöſiſche Rheinarmee. 


Unter dieſem Titel bringt „La France Mili- 
taire“ 12 850 vom 15. 11. 27 einen Aufſatz, in dem 
die Stimmung der franzöſiſchen Beſatzungsarmee 
vom Rhein mit der Haltung der — nun ſchon faſt 
ein Jahrzehnt unter der feindlichen Beſatzung 
ſeufzenden — deutſchen Bevölkerung in Vergleich 
geſtellt wird. Im Eingang des Aufſatzes be— 
findet ſich folgende Betrachtung: 


„Das Sinken unſeres Anſehens im Rheinland im Laufe 
der letzten Zeit iſt auch für die weniger Kundigen fühlbar. 
aber viel tiefer als die anderen empfinden die ganze Bitter⸗ 
keit der Lage diejenigen, die ſich ſeit dem Waffenſtillſtand 
am Rhein befinden. Wo iſt die Zeit geblieben, als Gene⸗ 
ral v. Mudra, der alte Argonnenkämpfer, in ſeiner 
Villa in Wiesbaden einen höheren Offizier des 8. Inf. Rgts. 
aufnahm und ſelbſt mit höflicher und achtungzollender Geſte 
die Sachen ſeines Gaſtes vom Packwagen abladen half? 
Wo iſt die Zeit, als dieſer ſelbe General, als er die Mufit 
eines unſerer Regimenter die „Sonnerie au drapeau“ ſpie⸗ 
len hörte, feinen Sohn, der Offizier im deutſchen Heer war, 
aufforderte ans Fenſter zu kommen, um unſeren Farben 
Ehrenbezeigungen zu erweiſen? Ergreifende Ehrerbietung 
eines Beſiegten ſeinem Sieger gegenüber, nicht aus einem 
Gefühl der Unterwürfigkeit oder reiner Höflichkeit heraus, 
ſondern als Beweis der Hochachtung vor ſeinem Heldenmut 
und ſeinem Edelſinn in der vergangenen Kriegszeit. Das 
war in der Tat die Zeit, kurz nach dem Waffenſtillſtand, wo 
jeder, ohne eitle Eigenliebe in Rechnung zu ſtellen, ſeinen 
eigenen Wert an dem ſehr großen des Gegners meſſen 
konnte. Der Oberſt Fabry hat es wohl verſtanden, er, 
der am Vorabend der „Etats-Generaux de la France 
meurtrie“ in einem guten Aufſatz im „Intranſigeant“ 
ſchrieb: „Wer hat die Deutſchen näher kennengelernt als wir 
(die alten Krieger)? Wenn wir ihre Grauſamkeit gebrand— 
markt haben, ſo haben wir doch ihre Tapferkeit bewundert. 
All die Stunden an der Front ſind nicht dazu angetan, um 
zu trennen.“ 

Zweifellos zieht durch dieſe Betrachtung ein verſöhnlicher 
Grundton, der ein freundliches Verhältnis beider Völker als 
erwünſcht ahnen läßt. 


Nach Erkundigung bei dem General der Infanterie 
Mudra liegen aber der Darſtellung doch einige Irr— 
8 zugrunde. 


Ende Auguſt 1919 hatte General v. Mudra beim franzö— 
ſiſchen Oberkommandierenden am Rhein, Gen. Mangin, 
brieflich A ob und unter welchen Bedingungen ihm 
die Einreiſe zu ſeiner in Wiesbaden weilenden Familie ge- 
ſtattet wäre. Da die Antwort über Erwarten entgegen— 
kommend war, fuhr General v. Mudra nach dem Rhein und 
durfte — begleitet von einem franzöſiſchen, ſeiner ganzen 
Perſönlichkeit nach ſehr ſympathiſchen Stabsoffizier — in 
einem franzöſiſchen Militärauto Wiesbaden erreichen. 

Für dieſes Entgegenkommen machte Gen. v. Mudra 
dem Gen. Mangin ſeinen perſönlichen Beſuch, welchen 
dieſer ritterlich erwiderte, womit die perſönlichen Bezie— 
hungen beider ein Ende hatten. Feſtzuſtellen bleibt, daß 
Gen. v. Mudra in Wiesbaden zur Miete wohnte, alſo 
niemals einen franzöſiſchen Stabsoffizier in eigener Villa 
bei ſich aufnehmen und ſein Gepäck perſönlich ins Haus 
tragen konnte. Wahrſcheinlich liegt dieſer Erzählung die 
Tatſache zugrunde, daß Gen. v. Mudra bei der Ankunft in 
Wiesbaden mit dem franzöſiſchen Militärauto ſein Gepäck 
ſelbſt ins Haus tragen mußte, da eine Bedienung nicht zur 
Stelle war. Die weiter mitgeteilte Szene mit der franzö⸗ 
ſiſchen Fahne und dem Sohne Gen. v. Mudra hat ſich nie 
ereignet; irgendeine Tatſache liegt ihr nicht zugrunde. 

Bald änderte ſich das freundliche SE uni zwiſchen der 
franzöſiſchen Beſatzung und Gen. v. Mudra, wie der übrigen 
deutſchen Bevölkerung, als Gen. Mangin abberufen und 
Gen. Mordacqu Oberbefehlshaber wurde. 


Gerade Gen. v. Mudra hatte jetzt beſonders unter der 
franzöſiſchen Fauſt zu leiden. Bekanntlich wurde er am 
19. 3. 1923 auf Befehl der feindlichen Beſatzungsbehörde — 
nach einer durch nichts begründeten kriminellen Hausunter— 
ſuchung, die auch ohne Ergebnis blieb — im „Zuchthaus“ 
Wiesbaden feſtgeſetzt und nach unwürdiger (in General 
v. Mudras „Zuchthauserinnerungen“ veröffentlichter) Be- 
handlung am 24. 3. über die Grenze abgeſchoben, während 
ſeine Familie innerhalb von 4 Tagen das beſetzte Gebiet 
verlaſſen mußte. Bei dieſer Behandlung eines ehemals 
feindlichen kommandierenden Generals ift wirklich nichts 
von Großmut des Siegers zu bemerken! 

Faſt ſcheint es, als ob die franzöſiſche Pſyche, die ja von 
Kindesbeinen an — wie die verhetzenden Schulbücher leider 
beweiſen — feindſelig gegen Deutſchland eingeſtellt wird, 
ſich zur ſachlichen Behandlung des Gegners nicht aufſchwin— 
gen kann. Und doch kann es nicht zweifelhaft ſein, daß vom 
Zuſammengehen beider Völker die Zukunft Europas abhängt. 
Vereint, würden beide Völker Europa den Frieden ver— 
bürgen, in Feindſchaft aber ſeine endgültige Vernichtung 
auslöſen. Nach einem Zukunftskriege würde von Europa 
nur ein Trümmerfeld übrigbleiben und ſeine Rolle in der 
Welt völlig ausgeſpielt ſein. Das mögen fih die verant- 
wortlichen Männer beider Völker ſtündlich vor die Seele 
halten und danach handeln. 

In dieſem Sinne können wir dem verſöhnlichen Tone der 
einleitenden Worte der „La France Militaire“ alſo nur voll 
zuſtimmen. Noch immer aber ſtehen die Franzoſen am 
deutſchen Rhein!!! — Der Worte ſind genug gewechſelt — 
nun laßt uns Taten ſeh'n! 14. 


Löſung der engliſchen Aufgabe 4. 


After the return to the garrison the training begins in 
platoons, of which the company contains three, each con- 
sisting of two light machine gun and two rıfle squads; this 
lasts about fourteen days and is followed by training in the 
company. This period is the most stimulating for the Com- 
pany Commander, sınce he can here assert his personality, 
especially well. The company traimng consists of company 
drills, iù which the simplest forms. for the march and on 
the field of combat are practiced, and mainly of a tho- 
rough comhat training. During this time two companies 
usually exercise against each other, since the soldier can 
thus be otfered a picture which comes nearest to actual 
warfare. Of course, heavy infantry weapons and, when 
practicable, artıllery are employed for all terrain exercises. 
Unfortunately, there is no artillery in many garrisons. 
Co-operation with this very important weapon must there- 
fore be practiced later on the drill grounds and in the 
manœuvres. It is worthy of mention that a change is made 
every year in the assignment of troops to training grounds, 
so that a too accurate knowledge or the terrain does not 
lead to a training not in keeping with the conditions of 
actual warfare. Here on the training grounds the company 


training finds its conclusion in the company inspection. 21. 
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Conpeneunde BOOpy REHNE APMHH H PABBHTNE orneerpeub- 
moro OPyikua CO31AMT HOBbIE cao MIA HEÜCTBAÜ 
KONHUNDI, BACTABIAA ee OYeub YACTO Ang NOCTMKEHUA 
venexa H MOÖeNBI Han IPOTHBHHKOM, 10 yıapa B KOHHOM 
epo, IPeABAPHTEABHO BECTH GOÜ CNEMMBMHCD. 

lipa neiierzusx NENKOM, NONANası B TAKE Ke YCTOBHS, 
KaK II nexora, KOHHHNA AOA BAP OT HEXOTLI Te 
OÖIMME NPHHIEIBI M BHEMHHE (hOPMBI Benennung GOM, K KO- 
TOPbIM nexora npma NOCHE MMNEPHAMMCTHTECKOÑ M 
TpaXIAHCKOÑ BOUH. & 

Ilpewune ryerbie aunun crpennon, IpM Haike ÖBIETPoN 
IE Men AHR BIIEPEA, nonanag B OÖCTPeAmBaeMbIe 
Ipocrpauerga, HECM ÖONbIIMe norepn M Gu MAJNO MPH- 
CNOCOÖNEHLI IPUMEHHTLCH K MECTHOCTH M MAHeBpHpOBATD. 

Asmungie annun He MOTIM ION OTHEM coxpannrp JAME 
nemnu Bun, TAK KAK OT norepp Honyuanncb pa3phIBH, 
a ETpemaeHne YKPbITBCH Or OTHS IPHBOAMIO KE TOMY, YTO 
CTpeIEH COÖHpAnuch Tpynnaun B chaankax MECTHOCTN, 
3a HEeÖOABIIHMUH YEPBITUSIMM. 

Ocnabnennag TAKAM opa JIUHUSI MIN Hen OKA3bI- 
BaJIACb HENOCTATOYNO CHIBHON JIS AKTUBHBIX MCÜCTBHÜ M 
TpeboBana nonnephkn NENEN, naymux cgann, KOTOPBIe NO 
Mepe ce HU C IIPOTHBHHKOM, B CHY YKA3AHHDIX BHIMI 
HpHYHH, OpHHHMANH Te ME BHEMHHE bop PABPOBHEHNBIX 
pyun Kak H IepBast HEND. 

Iloaromy B camy 0coÖennocreii COBPeMeHHOrO Gos, 
Hachimennoro CHIIBHBIM OTHEM, ÖOEBASI TACTE, ECTECTBEHHO, 
Pacunenaaacb na OTAENBHLIe TPYMIIEL. 

I'pynnonas TAKTHKA M Opranmsaunst leXOTbl ABHTACh 
ECTEETBEHHLIM CAIEACTBHEeM ECTEETBEHHLIX upnaun H Xa- 
parrepubıx 0C0ÖenHocTeii COBPeMeHHBIX boeh. 35. 


Heere und Flotten 


Albanien. „Slovenec“ berichtet über die mil. Tätig⸗ 
keit der Italiener in Albanien: 15 Offz. des Mil.⸗Geograph. 
Inſtitutes ſind mit der Landesaufnahme beſchäftigt, andere 
Offz. und Ing. leiten den Bau ſtrateg. Straßen. Im Heer 
ſind etwa 50 höhere Offz. als Inſtrukteure tätig. In letzter 
Zeit wurden 20000 Gewehre, 20 Inf. Geſch. und 120 MG. 
geliefert. 64. 

England. Der brit. Heereshaushalt für 1928. „Daily 
Mail“ vom 2. 3. 28 berichtet über den Voranſchlag für die 
brit. Armee für 1928. Die Geſamtausgaben belaufen fich 
auf 41.050.000 £ (821 Mill. RM.), das ift um 515.000 £ 
weniger als 1927. In dieſen Ausgaben ſind die Koften der 
in China verwendeten Truppen nicht einbegriffen. In feinem 
der Reſſorts find weſentliche Abſtriche vorgenommen worden, 
die Koſten des Kriegsmin. find z. B. nur um 16.000 £ herab- 
geſetzt (Trotz wiederholter Angriffe gegen den hohen Perſonal— 
ſtand). Die Geſamtſtärke der Armee wird im Jahre 1928 
153 500 Mann betragen. Im Vergleich zu 1927 eine Ver⸗ 
ringerung um 13000 Mann. In den Standesziffern für 
1928 ſind 1500 Mann ind. Truppen (gegen 2000 im Vor⸗ 
jahre), die im Dienſt des Luftmin. im Mitteloſten ſtehen, 
mit einbegriffen. — Die Reorganiſation der Kav. wird auf die 
in Agypten u. Indien ſtehenden Rgtr. ausgedehnt. Die 
Mechaniſierung des Truppentransportes erſter Linie wird 
1928 fortgeſetzt werden. — Die Batle. der Garde z. F. u. der 
Linieninf. in der Heimat u. im Überſeedienſt werden derart 
umorganiſiert, daß jedes Batl. nur aus 3 mit Feuergewehren 
bewaffnete Kompn. beſtehen wird; eine MG. Komp. je Batl. 
wird — aus den zuſammengefaßten MG.⸗Zügen — die 
4. Komp. des Batls. bilden. Dem Stabe jedes Batls. wird 


Möbeltransport- Wohnungstausch 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 


eine Auto-Tankſektion zugeteilt werden. — Im Royal Tank 
Corps wird jedes Batl. aus 3 Kompn. beſtehen, jede zu 
3 Sektionen zu je 5 Tanks, ſtatt der gegenwärtigen 5 Sekt. 
zu 4 Tanks. Die Zahl der Tanks eines Batls. bleibt unver- 
ändert mit 52. — Am 1. 4. 28 wird die Geſamtſtärke der 
Armeereſerve 95000 Mann betragen — eine Zunahme gegen 
das Vorjahr um 3000 Mann. U. 
Der engliſche Kriegsminiſter bereiſte den nördlichen Teil 
Indiens und beſichtigte die zum Schutze gegen etwaige 
ruſſ. Angriffe getroffenen mil. Maßnahmen, wie Bahn- und 
Straßenbauten, Befeſtigungen, Flugplätze uſw. (Prawda). 
— Die Reg. beſchloß, den für 1928/29 geplanten 10 000 t- 
Krzr. nicht zu bauen, und zu prüfen, ob auch der vorge- 
ſehene Neubau zweier Kl. Kreuzer eingeſtellt werden könne 
(N. Fr. Preſſe). 64. 
Frankreich. Von einer ſchweren Feuersbrunſt heim⸗ 
geſucht wurde in Paris die Mil.⸗Zentralapotheke. Die Ather⸗ 
und Alkoholvorräte verbrannten. In einem mil. Bettwäſche⸗ 
magazin in Laval brach Feuer aus. Die ganzen Gebäude 
brannten nieder. Der Schaden beträgt rund 1000000 Fr. 
(Fr. mil.). — Seltſames Licht auf die Zuffände im Heere 
werfen folgende Nachrichten: Auf Korſika revoltierten 
45 Mil.⸗Gefangene, die das Gebäude demolierten, in dem 
ſie feſtgehalten wurden. Man mußte die Türen erbrechen, 
um die Ruhe wieder herzuſtellen. Die 10 Rädelsführer 
wurden in Einzelhaft geſetzt, die übrigen ins Gefängnis 
überführt. Im 27. Inf. Rgt. wurde ein Uffz. wegen Untreue 
verhaftet. Wegen Aufreizung zum milit. Ungehorſam ver- 
urteilte das Kriegsgericht Nancy 2 Soldaten des Inf. 
Rgts. 153 zu je einem Jahr Gefängnis. Ein Uffz. des 
184. ſchw. Artl. Rgts., der einen Streit zwiſchen Soldaten 
ſchlichten wollte, wurde durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. 
Die Kaſernen des 2. und 93. Artl. Rgts. wurden beraubt. 
Es verſchwanden für mehrere tauſend Franken Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtände und Geld. Von unbekannten Tätern beraubt 
wurde ferner das Totendenkmal von Douaumont (Fr. 
mil.). 22 
Die franzöſiſche Kammer verabſchiedete das Refrufie- 
rungsgeſetz. Vorauf ging ein ſcharfer Kampf der Soz. um 
Einführung der einjähr. Dienſtzeit. Der Standpunkt der 
Reg. drang aber durch, wonach die einjähr. Dienſtzeit im 
Jahre 1930 eingeführt wird, wenn die nötigen Voraus- 
ſetzungen — vor allem Erreichung eines Standes von 
106 000 Berufsſoldaten (Kapitulanten) — geſchaffen ſind. 
Da dies nach den Berechnungen des Genftbs. nicht der Fall 
ſein dürfte, iſt damit die einjähr. Dienſtzeit auf unbeſtimmte 
Zeit verſchoben (N. Fr. Preſſe). 64. 
Griechenland. In Gegenwart des franz. Inſtruk⸗ 
teurs Gen. Girard fanden in Lariſſa Schießübungen griech. 
Offz. ſtatt (Fr. mil.). — Das Uboof „Proteus“ lief in Nantes 
vom Stapel (730/960 t, 69 m lang, 5,72 m breit, Fahrbereich 
über Waſſer 4000 sm mit 14 kn, unter Waſſer 100 sm bei 
9,5 kn, Sulzermotore, 855 em Torpedorohre, 1: 10,2 cm- 
Geſchütz, 1: 4 em-Flakgeſch., 3 Sehrohre, 1 Horchgerät, 
1 Motor- u. 1 Faltboot, 45 Mann Beſatz.) (Temps). o-. 
Litauen. Das Verhältnis zu Polen hat fidh trotz be- 
ſchloſſener Aufhebung des Kriegszuſtandes verſchlechtert. 
Zwiſchen den Grenztruppen fanden wiederholt blutige Zus 
ſammenſtöße ſtatt. Litauen beſchuldigt Polen insbeſondere, 
die auf poln. Gebiet befindl. Truppen der lit. Emigranten 
noch nicht aufgelöſt zu haben, verlangt Entſchädigungen an 
Staatsbürger, die durch den Putſch des Gen. Zeligowſfki 
ſ. 3t. geſchädigt wurden. — Nach einer Mitteilung des 
Kriegsmin. wurden 2 poln. Spione zum Tode, 3 zu längeren 
Kerkerſtrafen verurteilt (Lit. Tel.⸗Agent.). 64. 
Polen. Auf den 10. 2. fällt der 8. Jahrestag der Über- 
nahme der Meeresküſte durch Polen. Dieſer Tag iſt durch 
den Kriegsmin. zum Feiertag der Kriegsmarine erhoben 
worden. In dieſem Jahre werden zum erſten Male die 
Formationen der Kriegsmarine dieſen Tag feſtlich begehen 
(Poſener Tagebl. Nr. 34). — Ein Erlaß des Staatspräſid. 
regelt die Abkretungspflicht von Zugfieren, Wagen, mehan. 
Fahrmitteln und Fahrrädern für die Verteidigungszwecke 
im Kriegsfalle. Befreit davon ſind der Staatspräſident und 
die dem internat. Rechte unterliegenden Perſonen Nicht 
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abgetreten werden Hengſte und Stuten engl. Vollbluts, die 
unter der Erde in Gruben arbeitenden und die Tiere unter 
4 Jahren ſowie Stuten mit Fohlen. Die Aushebung der 
Fortbewegungsmittel leiten beſondere Ausſchüſſe, deren 
Entſcheidung endgültig ift. Die Entſchädigung für die Mb- 
tretung erfolgt in bar oder durch Gutſcheine binnen vier 
Wochen. Wer ſich ſeiner Pflichten entzieht, wird mit Geld⸗ 
buße oder Haft bis zu 6 Mon. beſtraft (Gorniec Slaſki.) 
Durch Erlaß des poln. Kriegsmin. wurde zum 1. 3. 28 
er Einberufung von Ref. Offz. zum aktiven Dienſte neu ver- 
ügt. 
Gend., Arzte und Reſ. Offz. mit Lehrfähigkeit in Mathematik 
und Naturwiſſenſch. in den Dienſtgraden des Oblts. und Lts. 
bis zu 30 und Hpilt. bis zu 35 Jahren; b) Gerichtsbeamte 
bei Obrſtlts. bis zu 45, bei Maj. bis zu 43 Jahren. Wer 
von den Reſ. Offz. in den akt. Dienſt zurückkehren will, muß 
ſein Geſuch bis ſpäteſtens 1. 3. 28 beim zuſtändigen Bezkdo. 
einreichen. Letzteres unterzieht die Bittſteller einer militär- 
ärztl. Unterſuchung. Über ihre Einberufung werden die 
Offz. bis Ende Mai d. J. benachrichtigt und mit dem 1.7. 28 
den Formationen zugeteilt. (Polſka Zachodnia 21.) 79. 
Rußland. Eine Mil.⸗Kommiſſion iſt wegen Ankaufs 
von über 2000 Pferden in Ungarn eingetroffen. Sie wird 
während ihres Aufenthalts von der ungar. Staatspolizei 
ſtreng überwacht, um jede bolſchewikiſche Propaganda zu 
verhindern (N. Fr. Preſſe). 64. 
Angar n. Um das ſtandesgemäße Auskommen der Off. 
Familien zu gewährleiſten, wird für die Offz. die Geſtellung 
einer Heiratskaution wieder eingeführt. Die Höhe derſelben 
beträgt für Offz. über 30 Jahre 10 000 Pengö (= 6000 RM.), 
bei Offz. unter dieſem Alter 15000 Pengö. Die Verord⸗ 
nung tritt am 1. 5. 1928 in Kraft (Peſter Lloyd). 51. 
Vereinigte Staaten. Das Ilgz.⸗Mutterſchiff 
„Saratoga“ wurde bei der Pazifikflotte in Dienſt geſtellt. 
— Nach Meldungen der „United Preß“ umfaßt das 
Flottenbauprogramm in Abänderung früherer Nachrichten 
für die nächſten fünf Jahre: 25 10 000 t⸗Krzr., 5 Flgz.⸗ 
Mutterſchiffe, 9 Zerſtörer u. 39 Uboote. Koſtenvoranſchlag: 
800 000 000 $. Nach fünf Jahren würde damit Amerika über 
43 moderne Kreuzer verfügen. Dieſes Rieſenbauprogramm 
hat in England großes Unbehagen und heftige Angriffe 
gegen Amerika ausgelöſt. 64. 


Aus der militäriihen Fachpreſſe 


Magyar Katonai Közlöny. Budapeſt. Nr. 11/12. — „Ein- 
fub der Motoriſierung auf Operation und Führung.“ — 
N RT Heigl: „Entwicklung des Artl.-Materials in und 
nach d. Kriege.“ — V. Mandel: „Die Operationsbaſis im 
techn. Krieg.“ — „Bemerkungen zum Problem der Fluß⸗ 
überſetzungen im Kriege.“ — „Vorbereitung der Operation 
vom Verpfl.⸗Standpunkt.“ — Nr. 12/27. — „Die Übungen 
der motoriſ. Truppen in Engl. Herbſt 1927.“ — „Verwen⸗ 
dung der Truppenſappeure.“ — Dr. F. Heigl: „Panzer⸗ 
kraftw.“ — „Grundſätze des Flußübergangs in den franz. u. 
dtſch. Reglements.“ — Sonderbeilage zu Nr. 12. — „Bor: 
marſch des XIV. A. K. am 26. und 27. 8. 1914 und Nacht⸗ 
marſch der 41. Honv. Inf. Div. am 28. 8. 1914.“ — „Der 
Menſch und der Zukunftskrieg.“ (Nach Soldan.) Wo. 

Angar. Közgazdaſagi es Technologiai. Nr. 11/12. Dez. 
1927. — Gen. v. Suhay: „Wichtigkeit der materiellen 
Verſorgung im Kriege.“ — G. v. Horvath: „Disponie⸗ 
rung der Nachſchubſtaffeln.“ — W. Politooſzky: 
„Pferd und Motor.“ — Gen. v. Suhay: „Der chemiſche 
Krieg.“ — B. v. Kary: „Handelspolitik.“ — J. Gebler: 
„Die Stoffe unſerer Bekleidung.“ — 3. Molnar: „Bes 
ſchirrungstheorie.“ — Dr. R. Sümegh: „Erſatzmittel für 
friſches Fleiſch u. die Konſervenfabrikation.“ — L. v. Nagy: 
„Die Eisfabrikation.“ — Dr. L. Rieger: „Die ruſſ. wirt⸗ 
ſchaftliche und polit. Lage.“ — „Das ruſſ. Petroleum.“ — 
„Der allgem. Arbeitszwang in Bulgar.“ — St. v. Berko: 
„Die allererſten ſtändigen Werbebezirke in Ungarn.“ — 
A. Miakich: „Bei den Skipetaren.“ — L. Kreſz: „Der 


In Frage kommen: a) jüngere Ref. Offz. der Inf., 


Donau-Drau⸗-Winkel.“ — A. Lueff: „Unſere Intendanzen 
im Weltkriege.“ — J. v. Sarközy: „Der Poſtſparkaſſen⸗ 
dienſt.“ Wo. 
Arkl. Rundſchau. 3. Jahrg, Heft 5. Dez. 27. — Feeſer: 
„Vom Einfluß der Kriegserfahrungen auf die Taktik der 
Artl.“ Kriegserfahrungen in größerem Rahmen! Wertvolle 
Gegenüberſtellungen von Stellungskampf und Stellungs- 
krieg, von gewolltem und nicht gewolltem Verteidigungs⸗ 
kampf, von offener, faſt verdeckter, verdeckter und Rand⸗ 
ſtellung im Lichte der artill. Kriegserfahrungen. Die Fori- 
ſetzungen dürften mit Spannung erwartet werden. — 
Sonnenberg: „Küſtenartl.“ Kriegserfahrungen (Darda- 
nellen uſw.) über die auch für uns ſehr wichtigen Fragen 
der Küſtenverteidigung, unter Auswertung neuzeitlicher Ge— 
ſichtspunkte. Verf. betont Schwierigkeit der Tarnung kahler 
Küſten gegen Luftbeobachtung und Luftangriffe, gibt deut⸗ 
liches Bild über die Möglichkeit verdeckter und Notwendig⸗ 
keit offener Stellungen. Folgerichtig wird Notwendigkeit 
bewegl. Reſerven gerade an der Küſte u. des Rundumfeuers 
begründet. Wertvolle Erwägungen für Ausrüſtung und Zu⸗ 
ſammenſetzung dieſer Reſ. Leichte Artl. ſei dabei wertvoll, 
Kampf gegen Landungsunternehmungen ſchwieriger, als die 
Maffe der Landartilleriſten annimmt. Nur gründliche Bor- 
bereitungen und vorbereitende Übungen bringen Erfolg. — 
Kaiſer: „Was wir für die Artl. fordern.“ Der bekannte 
Vorkämpfer der „Artl.⸗Beobachtungsabtlgn.“ bringt erfreu= 
lich klar die Forderungen neuzeitl. Verhältniſſe für Beobach⸗ 
tung und Erkundung, weiſt deutlich auf die Blindheit der 
Erdartl. und auf die Notwendigkeit hin, die artilleriſt. Er⸗ 
kundungs- und Beobachtungsmittel auf jede denkbare Weiſe 
zu unterſtützen. So müſſen die Artl.⸗Flieger ein dauernder 
Beſtandteil der Artl. werden. Überzeugend find auch die Er- 
örterungen über den Stellungswechſel der Meßabilgn. 
Drahtloſer Verkehr wird auch hier zur takt. Notwendigkeit. 
— Kovats Kalman: „Schießen von feitlich weit ent- 
legener Beobachtungsſtelle.“ Der ungar. Major behandelt 
dieſes die Artilleriſten noch immer beunruhigende Problem 
gründlich und betont mit Recht, daß jeder Artilleriſt die Löj. 
dieſer oft auftretenden Schießaufgabe beherrſchen muß. Die 
Ausführungen entſprechen dem ſ. Zt. von Oblt. (jetzt Hptm.) 
v. Gallwitz in den „Artl. Mon.⸗Heften“ vorgeſchlagenen 
Verfahren. Beide Verfahren kranken an der Abhangigkeit 
von Tabellen u. ſind nur bei reicher Übung zeitgerecht durch⸗ 
zuführen. Das in der Schießvorſchrift empfohlene Verfahren 
genügt bei nicht zu gewaltſamen Anderungen, alſo kleinen 
Sprüngen, durchaus, wenn der Schießende folgerichtig nur 
nach einer Richtung ändert (Länge oder Seite), bis er 
in Zielnähe iſt, d. h. gut beobachten kann. Bei einer Zielart, 
die Einſchießen überhaupt zuläßt, genügen Zeit und Muni- 
tion durchaus. — „Ein neues Spreizlafetten⸗ 
ſyſtem: Bofors.” Intereſſante Angaben dieſer neuzeitl. 
Konſtruktion, die bei einer Firma von Weltruf beſondere 
Beachtung verlangt. Notwendigkeit derartiger Lafetten ift 
in der Forderung begründet, ſchnell bewegl. Zielen (Kampf- 
wagen) überhaupt ſeitlich folgen u. auch mit ſchw. Kalibern 
ſchnelle Feuervereinigungen durchſetzen zu können. Die mit 
klaren Bildern ausgeſtattete Abhandlung bringt ein 47 mm- 
Inf.⸗Geſchütz L/33 und eine 10,5 em Kanone I /40, M. 25 
und M. 27. Die fabrikatoriſch ſchwierigere Bauart muß zur 
Erfüllung der takt. Forderungen in Kauf genommen wer- 
den. Das Seitenrichtfeld von 40° iſt unzureichend, die ſon⸗ 
ſtigen Leiſtungen gut. Auffallend iſt Eleganz u. Gefälligkeit 
des geſamten Aufbaus. — „Der 35, 5em-Drillings- 
turm aufden U. S. A.⸗Linienſchiffen.“ Ganz neu⸗ 
zeitliche Konſtruktion mit intereſſanten Einzelheiten, deren 
Studium von größtem Wert iſt. Einige prakt. Nachteile 
werden überwunden werden. — „Artl. takt. Auf⸗ 
gaben.“ Wertvolle Überlegungen über Störungs-, Ver: 
nichtungs=, Sperrfeuer und planmäß. Artl.-Bekämpfung. — 
„Aus fremden Artl.“ Belgien: Artl.⸗Bewaffnung mit Ta⸗ 
belle. Spanien: Infanteriegeſchütz. 103. 
Heerestechnik. Nr. 1. Jan. 1928. (E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68.) — Carl Crang 70 Jahre alt (mit einem 
Verzeichnis ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten). — Maj. 
Juſtrow: „Wie bekämpft man Tankziele und wie groß 
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ift die Wirkung dagegen?“ Behandelt in ſehr klarer und 
auch für den techn weniger Gebildeten die Wirkungsmög⸗ 
lichkeiten der Feuerwaffen auf Tanks. — Oberſt a. D. 
F. b. Merkaß: „Die Madjen-MG. des Dansk-Rekyl⸗ 
riffel⸗Syndikats in Kopenhagen.“ Wo. 


The Royal Tank Corps Journal. Januar 1928. Obrſtlt. 
Studd: „Die Manöver 1927 der Motortruppe.“ Fortſ. 
aus Dez.-Heft 1927. Ausführl. Beſchreibung Gartenſkizze) 
des letzten Übungstages der motoriſierten Brigade (fiehe 
„Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 17 vom 4. 11. 1927, Spalte 608). 
Die Inf. Div. hatte 20 Min. Zeit, um ihre Artl. aus der 
Marſchkol. abzubiegen und längs der Marſchſtraße in Lauer: 
bzw. offene Abwehrſtellungen zu bringen. Schiedsrichter⸗ 
ſpruch: 10 Kampfw. außer Gefecht geſetzt und 3% Batl. Inf. 
und 2 Feldbttrn. von der Inf. Div. zerſprengt bzw. „ver⸗ 
nichtet“. Wertvoll war die Unterſtützung der Jagdflieger 
zum Niederhalten der Abwehrartl. durch MG.⸗Feuer aus 
der Luft. Nach Einbruch der Dunkelheit bezog die Motor- 
brigade „feſtes Lager“, während die Inf. Div. nach Mitter- 
nacht im Eilmarſch den ſchützenden Avon-Abſchnitt hinter ſich 
zu bringen verſuchte. Durch Panne eines Meldefahrers er- 
fuhr Führer der Motorbrig. erft 2.30 vom Abzug. 3 Uhr 
morg. hatte die Motorbrig. den Feind eingeholt und griff 
deſſen Nachhut an. Ein Viertel der Div. hatte inzwiſchen die 
Brücke überſchritten, wurde auf dem rettenden Ufer jedoch 
von den Panzerw. der Motorbrig. überfallen, die überholt 
hatten. — Oberſt Lindſay, Inſp. des Königl. Kampfw.⸗ 
Korps: „Hat für uns eine Truppenorganiſation ähnlich der 
franzöſiſchen Leichten Divifione Wert? Wenn ja, in welcher 
Form?“ Fortſ. aus Dez.⸗Heft 1927. Teil IV der 1924 er- 
ſchienenen Denkſchrift: Organiſation und Verwendung einer 
wahren Motortruppe und die ſchon jetzt zu treffenden Maß⸗ 
nahmen zur Vorbereitung einer ſolchen Truppe. Schriftltg. 
weiſt darauf hin, daß 1924 weder Kleinkampfw. noch Sechs⸗ 
rad⸗Geländew. und, Zwitter bekannt waren. Verf. hält 
Panzerw.- und Kampfw.⸗Kompanien zu nur 8 Fahrzeugen 
für zweckmäßig. — „Cambrai 1917 — Erinnerungen eines 
Infanteriſten.“ Teil II. Der 22. und 23. 11. Kämpfe um 
Bourlonwald und Fontaine Notre Dame. Fortſ. folgt. — 
Maj. Tilly: „Bericht über die am 2. 12. 1927 in Lulworth 
veranſtalteten Kampfw.⸗Vorführung.“ Vor 300 Offz. wurde 
gezeigt: Fahrleiſtungen des light Vickers tank, Treffergeb⸗ 
niſſe eines Zuges leichter Kampfw. auf verſchiedenen Ent⸗ 
fernungen, Panzerw. beim Überſchreiten und Wegräumen 
v. Sperren im Feindfeuer, Gefechtsübung leichter Kampfw., 
Angriff von Kampfw. unter Nebelſchutz, Überwinden von 
Hinderniſſen durch Kampfw., Kampfw.⸗Angriff im Ju- 
ſammenwirken mit anderen Waffen. Sehr leſenswert. — 
Maj. Cammel: „Artl. Unterſtützung des Angriffs gepan⸗ 
zerter Kampffahrzeuge.“ Unterſucht die Möglichkeiten der 
artl. Feuerunterſtützung, fordert Kleinkampfw. für das 
Kampfw.⸗Korps und ſchlägt Zuteilung von vorgeſchobenen 
Artl.-Beobachtungsoffz. vor an die Kampfw. Kompn., die 
das Feuer der indirekt feuernden Artl. durch Funkverkehr 
regeln ſollen. — Hptm. Beckett: „Das Problem des 
Kampfw.⸗Geſchützaufſatzes.“ Beachtliche Abhandlung über 
Schießprobleme aus den Kampfw. Unterſucht die Frage, 
ob nach Jägerart gemäß Übung und Erfahrung „ins Blaue 
vorzuhalten“ (wie jetzt im R. T. C. mit gutem Erfolg ge- 
handhabt), oder ob das normale Artl.-Schießverfahren: Ziel 
auffigen und Ausſchalten aller ſchnell wechſelnden Mb- 
weichungen durch ſtändige Aufſatzkorrekturen zweckmäßiger 
ft. — „Heeresausbildung. Lehren der letzten Manöver. 
Nenſch und Maſchine.“ — „Achtung Kampfwagen!“ Auszug 
eines Beitrags aus „The Journal of the Royal Artillery“. 
Unterſucht die Möglichkeiten der artl. Kampfw.⸗Abwehr mit 
derzeitigen Mitteln. „Birch“-Selbſtfahrlafette ift beſtes Artl.- 
erät hierzu, aber zu groß, zu teuer, zu ſchwer. Verf. ent⸗ 
wirft gedankliche Umriſſe eines Zweimanngeſchützkampfw. 
als Ideal⸗Kampfw.⸗Abwehrmittel, das er in Zügen zu 4 der 
Inf. zuteilen will. 96. 


Bojni Vjesnik, SHS. Monatsſchrift. Belgrad, Jan. 1928. 
Div. Gen. M. Jovanovic: „Kurze Anleitung zur Durch⸗ 
führung takt. Aufgaben. (Fortſ. f.) — Kav. Div Gen. P. 


Markovié: „Die Reiterei im Weltkriege.“ Attacke der 
5. Honv. Kav. Div. bei Satanow⸗Gorodeka am 17. 8. 1914. 
(Aus der dtſch. Zeitſchr. „Die Kavallerie“ Nr. 13/27). — 
D. W. S.: „Unſer modernes Dienſtreglement.“ Krit. Be⸗ 
trachtung über das neue D. R. ex 1925, das den Zweck 
hatte, allen drei Nationen (SHS.) und den drei Religionen 
(röm.⸗kath., gr.⸗orient., moh.) des neuen Reiches gerecht zu 
werden. — Hptm. Buraſovié: „Über Kampflflieger.“ 
Beſchreibt Einteilung der Fliegertruppen nach deren Kampf⸗ 
zweck. — Beiſpiele für die Befehlsgebung des Kdtn. vor 
einer milit. Aktion, ſowohl an die Flieger- wie an die Luft⸗ 
abwehrtruppen. — Oberſt Miljko vic: „Zur Reform der 
Militärverwaltung.“ Gedanken über die Art der Vereinfachung 
derſelben bei Truppen und Kommandanten. — Obrſtlt. 
Wurzbach: „Inf.⸗Geſchützbedeckung.“ (Aus dem Otſchn. 
nach „Militär-Wochenblatt“.) 655 
„Der Doppeladler.“ Bote des höchſten monarchiſchen 
Rates. Paris. Nr. 14. 12./25. Dez. 1927. — N. E. Mar- 
ko w: „Pflicht des Patrioten.“ Nur treues Feſthalten an 
dem monarch. Gedanken und Kampf gegen den Bolſchewis⸗ 
mus könne Rußl. die Rettung bringen. — M. P r imalo w: 
„Alles wie früher.“ Macht der jüdiſchen Preſſe. — „Dunkle 
Kräfte.“ Kampf der ruff. Monarchiſten gegen die Frei- 
maurerlogen. — Gegenkundgebungen der Monarchiſten in 
Paris gegen die Jubiläumsfeiern der Bolſchewiken. Ihnen 
wird u. a. vorgeworfen, daß fie deutſches Geld zur Zer- 
mürbung der ruſſ. Front angenommen und die beſtialiſche 
Ermordnung der Zarenfamilie planmäßig vorbereitet hätten. 
93. 


Rußki Wojenni Wjeſtnik. Nr. 123. Ruſſ. Emigranten- 
blatt. Belgrad, 18. 12. 26. — Militärwiſſenſchaftl. 
Kurſe finden in Paris unter Leitung Gen. Golowin 
ftatt. — Am Vorabend des neuen Rußland. An- 
wachſen der religiöfen Stimmung. — Die gegenwär⸗ 
tige franz. Armee wird 1935 eine ſchwere Ergän⸗ 
zungskriſe durchmachen, da die Bevölkerungszunahme nicht 
mehr mit der Armeereform Schritt halten kann. — Brief 
aus Prag. Im großen Saale des ruſſ. Hauſes fand der 
Vortrag Prof. Alexejews ſtatt. Die neuruſſ. Richtung ſtrebt 
eine nationale Löſung des Reichsgedankens auf breiter 
Grundlage an. Die Jewraſiſten ſind ausgeſprochene Gegner 
der Parteizerſplitterungen. — Puſchkarin: „Eine lichte 
Stelle.“ Befaßt ſich mit den Kämpfen bei Nowgorod 1611 
gegen die Schweden, die von den Ruſſen damals eben- 
falls als Deutſche bezeichnet wurden. — 
Gurko: „Brief an die Redaktion.“ Über das Verhältnis 
der ruſſ. Kirche zum Staat. 7. 

Memorial de Artilleria. Madrid, Okt. 1927. Nr. 6. — 
Kpt. A. Ramirez: „Abnutzungsurſache durch drehende 
Reibung.“ (Materialprüfungen.) — Kpt. M. Moyay Al⸗ 
za a;: „Vorbereitung des Schießens.“ Mathemat., meteoro- 
logiſche u. techn. Schießvorbereitungen. — Kpt. A. Llamas: 
„Korrektur des Artl.-Feuers unter Benutzung des Flgz.“ — 
Kpt. M. Sanz: „Abnahmeprüfungen von elektriſchen Um⸗ 
formern.“ (Fortſ.) — Maj. B. Molas: „Zielbeſtimmung 
durch den Schall.“ Ergänzung zu einem früheren gleich- 
lautenden Aufſatz. — Maj. L. Aragonez: „Ein techn. 
Bericht.“ Beſchaffenheit eines Feuerwerkskörpers, der un- 
vorhergeſehen bei einer Feſtlichkeit explodiert. — „Lehrgang 
der zur Beförderung heranſtehenden Hptlte. in der 4. Kav.- 
Abt. der Zentral⸗Schießſchule.“ — E. M.: „Die chem. Jn- 
duſtrie der Welt und der U. S. A.“ — „Verſuche mit mech. 
Zug, angewendet bei leichter Artl.“ 32 

Memorial de Artilleria. Madrid, Nov. 1927. Nr. 7. — 
Kpt. J. Pur on: „Wiſſenſchaftl. Bekanntmachung.“ „Die 
Ole, ihre Ausbeutung und Behandlungsarten, denen man 
ſie für ihre Anwendung in der Induſtrie unterwirft.“ — 
Kpt. E. Diaz⸗Varela: „Techn. Bericht über die Fabri⸗ 
kation von Feilen.“ — Kpt. A. Llamas: „Der Erkun⸗ 
dungsdienſt der Artl.“ — M. Ribas de Pina: „Schieß⸗ 
lehre für Piſtolenſchießen.“ — C. M. Campos: „Das 
Grab der heiligen Barbara. Schutzpatronin in Ital. der 
Artl., Ingenieure u. Marine.“ — M. Ribas de Pinas: 
„Ein intereſſantes Buch über die ſpan. Artl.“ — E. M.: 
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„Ballift. Fragen und folche der Bewaffnung auf Schiffen.“ 
— P. R.: „Ein neues Verfahren zum Meſſen der Anfangs- 
geſchwindigkeit.“ — Dez. 1927. Nr. 8. — Maj. A. Ra⸗ 
mirez de Arellano: „Der Gefechts- (Stahl-) Helm.“ 
Erforderliche Eigenſchaften und Verſuche mit verſchiedenen 
Modellen. — J. R. Feigenſpan: „Senkrechte Flug⸗ 
bahnen.“ Berechnungen. — Kpt. L. Cerdó: „Die Artl. 
des Abſchnittes Centa-Tetuan bei den letzten Operationen.“ 
— E. M.: „Die Entwicklung der engl. Fliegerei der Gegen- 
wart.“ 32. 
La Guerra y ju Preparacion. Madrid, Okt. 27. Nr. 4.— 
Kpt. V. Guarner: „Tankabwehr.“ Kriegsgeſchichtl. Rüd- 
blick, dann Charakteriſtik der verſchiedenen Kampfw. Typen 
und der verſchiedenen Verteidigungsarten. — Obrſtlt. F. Si⸗ 
guenza: „Nachrichtenmittel u. Verbindung im Gefecht der 
Div.“ Vorſchrift über die perſönliche Verbindungnahme zw. 
Kampfeinheiten und diejenige durch techn. Nachr.-Mittel. — 
Kpt. M. Lopez Pita: „Überblick über Eroberungen der 
Spanier in Amerika mit bef. Berückſichtigung der Ur⸗Raſſen 
und der Bildung der heutigen Staaten.“ Intereſſanter ge⸗ 
ſchichtlicher, geograph. und polit. Aufſatz. — Deut ſchl.: 
Maj. Beigbeder: „Der Etatsanſatz für das dtſch. Heer 
1927.“ — Argent.: Major Charel: „Der Auszug aus 
der Heeresorganiſation.“ (Forti) — Engl.: Obrſtlt. 
Eſpallargus: „Erfahrungen bei der Heeresmotori— 
ſierung.“ 32. 
La Guerra y ju Preparacion. Madrid, Nov. 1927. Nr. 5. 
— Kpt. C. D. A. y Ortiz: „Pſycholog. Lehren aus dem 
Großen Krieg.“ — Ital.: Maj. Conde de Llovera: 
„Zwei Punkte.“ 1. Das Kriegshundeweſen, ſoweit 
es für Beförderung von Laſten an der Front in Frage 
kommt; 2. die Artl., ihre Organifation, Gerät, Ausbildung 
und das Artl.-Verbindungsweſen. — Rumän.: Obrſtlt. 
F. Herce: „Auszug aus der Heeresorganiſation.“ — 
Dez. 1927. Nr. 6. — Peruan. Obrſtlt. Guerrero: „Die 
Ausübung des Oberbefehls in Dtſchld, und Sfterr.-Ungarn 
während des Krieges.“ Kurzer Abriß über die Art, wie 
und von wem die Kriegsleitung und die Truppenführung 
in beiden Ländern gehandhabt wurde, über Entſtehung und 
Bedeutung d. beiden Genſtbe. — Ital.: Maj. M. de Cams 
pos: „Verbundene Übungen der Artl. des VI. Korps.“ 
(Bologna.) — Bücherbeſprechungen: „die dtſchn. 


Eiſenbahnen beim Kriegsbeginn.“ (Reichsarchiv.) „Takt. 
Lehren aus dem Weltkrieg.“ (Oberſt Jochim.) „Der 
franzöſ. Kampfwagen 20.“ (Maj. Heigl.) 32. 


Mavors. Nr. 10/1927. „Bilder aus der Wirklichkeit. 
XVII.“ Der Kampf geg. Kampfwagen. — Hptm. Bellen: 
„Direktes Feuer bei ſ. MG.“ — „Iſt Pionier- und Befeſti⸗ 
gungskunſt eine Kunſt?“ — Hptm. van der Waall: 
„Flankierendes oder frontales Feuer?“ (Schl.) — Hptm. 
Schmidt: „Betrachtungen über die Felddienſtvorſchrift 
1925.“ Erkundungsdienſt. Die richtige Ausnutzung aller 
Nachrichten vom Feinde fei nicht nur für die höhere, fon- 
dern auch für die niedere Führung wichtig. Bei Übungen 
u. Kriegsſpielen wird das meiſt überſehen. — Oblt. Kruls: 
„Die Flugabwehr-Artl. 1922—1927.“ — Hptm. de Bas: 
„Die Weiſungen für den Bttr.-Dienſt.“ — Hptm. Bak⸗ 
huis: „Der Kartenfeuermeſſer für das MG. 08/13 und 
08/15.“ — Hptm. Seonk: „Schwere MG. Taktik.“ 28. 

Mavors. Nr. 11/27. — Oblt. Broekert: „Skizze der 
Entwicklung der Luftfahrt.“ — Maj. van Voorſt tot 
Voorſt: „Wehrmacht, Völkerbund und Entwaffnung.“ — 
Hptm. de Bas: „Artill. Übungen.“ — Oblt. van Man- 
holt: „Eine Übung im Gasdienſt.“ — Oblt. van der 
Meulen: „Zuſammenwirken zw. Inf. und Artl.“ VI. 
— Hptm. Grotendorſt: „Bemerkungen über Küſtenartl.“ 
— Genlt. de Bas: „Urkunden von Oldenbroek.“ — 
Hptm. Seonk: „Befehle eines MG.-Komp.⸗Führers.“ — 
Hptm. L. J. Schmidt: „Betrachtungen über die Feld- 
dienſtvorſchrift 1925.“ IX. Erkundungsdienſt. — Nr. 12/27. 
— Oblt. Calmeijer: „Bilder aus der Wirklichkeit.“ 
XVIII. Der Übergang zum Stellungskrieg. — Oblt. 
Broekert: „Kurze Skizze der Entwicklung der Luft⸗ 
fahrt.“ — „Verſuchsweiſe Vermehrung der l. MG. bei der 


Reiterei.“ — Hptm. de Bas: „Zur Erinnerung an unſere 
ehem. Feſtungsartl. 1848—1927.” — Obit. van Swin- 
den Koopmans: „Der Korrektionsmeſſer u. a.“ — 
Oblt. Mattaar: „Stand der Gebrauch von Gas als 
Kampfmittel im Weltkriege im Widerſpruch mit dem 
Völkerrecht?“ Verf. rechtfertigt die dtſch. Auffaſſung; die 
Haager Konvention galt, juriſtiſch genommen, gar nicht, da 
nicht alle Kriegführenden der Konvention beigetreten waren 
und nur in dieſem Falle verbindlich geweſen wäre. Außer- 
dem fällt die Verwendung von Gas nicht unter Art. 23 © 
(Gebrauch von Waffen, die unnötige Leiden verurſachen), 
und ebenſo nicht unter Art. 23d (Gebrauch von Gift und 
vergifteten Waffen), da die Leiden, die verurſacht werden, 
im Vergleich zum Gefechtszweck nicht unnötig ſind, und der 
Gebrauch von Gift nur im landläufigen Sinne gemeint ſein 
konnte. — Hptm. Seonk: „Schw. MG.“ Berechnung der 
Treffausſichten. — Oblt. van Aanholt: „Eine Übung im 
Gasdienſt.“ 28. 
Schweiz. Monatsſchrift für Offiziere aller Waffen. Nr. 1. 
Jan. 1928. — Hptm. R. Allemann: „Begegnungsgefecht 
der 3. frz. Kol. Div. und des VI. dtſch. A. K. bei Roſſignol, 
St. Vincent und Tintigny, 22. 8. 14.“ (Fortſ.) — Fmlt. 
L. Goiginger: „Führergehorſam, Führerverantwor— 
tung und Führercharakter.“ Sehr beachtenswerte friegs- 
pfycholog. Erfahrungsſtudie. — „War der Stellungskrieg 
vermeidbar?“ (Schl.) Außergewöhnl. intereſſante Betrach— 
tung eines ehem. dtſch. Genſtb. Offz. über die Möglichkeit, 
im Herbſt 1914 den Stellungskrieg zu vermeiden. Wo. 


Der Funker (E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68). 
Nr. 2/28: Radio im Flgzg. Die Flgz.⸗Station von Lorenz. 
Entwicklungsmöglichkeiten d. Bordtelegraphie. — Der Flug. 
Nr. 4/28: „Luftfahrtwerbung. Kritiſche Betrachtung des 
B. M. W. Va⸗Motors. — Die dtſch. Feldartl. Nr. 5: Be- 
obachtungsleitern u. Hochſtände. — Die leichte Artl. Nr. 5: 
Mit dem Bombengeſchwader über Paris. — Sſterr. Wehr- 
zeitung. Nr. 10: Zu Muſſolinis Rede. Einnahme von 
Odeſſa 1918. Rußlands Gegenwartspolitik. Das hellere 
Afrika. (Bemerkenswerte Betrachtung über afrikan. Sied- 
lungsmöglichkeiten.) Kultur u. Mechaniſierung. — Dtiſch. 
Adelsblakt. Nr. 8: Der Fluch dtſch. Götzendienſtes vor d. 
Ausland. — Der Nahe Oſten (Ringverlag, Berlin). Nr. 4 
u. 5. — Elſaß-Lothringen. Heimatſtimmen. Nr. 3: Eſprit 
u. Geiſt. — Saar-Freund mit Beilage „Saarheimatbilder“ 
u. Tätigkeitsbericht d. Bds. d. Saarvereine. (Berlin SW 11, 
Königgrätzer Str. 94.) Nr. 5. — Polit. Wochenſchrift. Nr. 4 
u. 5. — Das Neue Blatt. Nr. 11. — Welt u. Wiſſen. Nr. 11. 

Wo. 


Verſchiedenes 


Eine Bolſchaft des Präſidenten Coolidge gelegentlich des 
Panamerikaniſchen Kongreſſes: „Wir find für angemeſſenes 
Gerüſtetſein im Inkereſſe der nationalen Verteidigung; denn 
wir glauben, daß diejenigen Nationen ſich ins Verderben 
ſtürzen, die die militäriſchen Dinge vernachläſſigen oder ihnen 
gleichgültig gegenüberſtehen.“ (vgl. damit die gewaltſam 


deutſche Abrüftung in einer Welt voll Waffen!) R. 
Flugweſen. si 
Der Weltflugverband (F. A. J.) beſchloß, daß der 


Schneiderbecher künftig nur jedes zweite Jahr aus⸗ 
geflogen wird und jedes Land fünf Einzelrennen macht; der 
Sieger muß mindeſtens in drei Einzelrennen ſiegreich fein. 
Ferner will der Verband einen Europ. Rundflug für 
Leichtflgz. veranſtalten — vorausſichtlich 1929. Auf 
Vorſchlag des Dtſch. Luftrats werden künftig auch örtliche 
Höchſtleiſtungen für Segelflgz. anerkannt; jedes 
Land darf nur 10 vom Verband anzuerkennende har 
gelände haben. — Der Verband veranſtaltet einen Üb er- 
ſtaatlicheen Verkehrsflgz.⸗ Wettbewerb über 
4000 km in achttägiger Flugzeit; der franz. Flugverband 
ſtiftete hierzu 100 000 Fr. 
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Frankreich. Die Ausgaben des franz. Luft⸗ 
dienſtes betrugen für 1927 beim Heer 725,6, Marine 
99,7, Kolonien 18,2, Handel 169,1, zuſ. 1012,8 Million. Fr. 
Der Voranſchlag für 1927/28 forderte für Heer 844,8, Ma⸗ 
rine 251,6, Kolonien 20,3, Handelsluftf. 194,8 Million. Fr., 
insgefamt rd. 1,3 Milliarden, d. h. 276,6 Million. Fr. mehr 
als 1926/27 (Luftw. 1/28). Der von der Kammer ange- 
nommene Haushalt für Luftfahrweſen beträgt 
rd. 1,1 Milliarden Fr., davon 600 Millionen für neue Flgz. 
und 40 Millionen für techniſchen Prüfungsdienſt. Nach der 
„Times“ ſoll vor allem die Geſchwindigkeit der Einſitzer⸗ 
Kampfflgz. verbeſſert werden. — Kriegsmin. will die für 
Krieg beſtimmten Flgz. für den lfd. Dienſtgebrauch ver- 
bieten. — Ende 1926 verfügte Frkr. über 1850 Flgz. des 
Heeres, 160 der Marine, 8 der Kolonien, rd. 500 des Ver⸗ 
kehrs, zuſ. 2518 Flgz. Ende 1927 beſtand die 1. Linie 
der Heeresluftwaffe aus 32 Jagd-, 32 Bomben- u. 
68 Beobacht.-Staffeln, zuf. 132 Staffeln mit 1434 Flgz., die 
der Marineluftwaffe aus 3 Jagd-, 5 Bomben-, 
3 Torpedo-, 5 Aufklärungsſtaffeln und 48 Bordflgz., zul. 
16 Staffeln mit 249 Flgz., die der Kolonialluft⸗ 
waffe aus 3 Stffln. mit 27 Flgz. Rechnet man zu dieſen 
1710 Kriegsflgz. 1. Linie 50 09. Reſerve, dann be- 
trägt die Kriegsſtärke 2565 Flgz. — „Army, Nav. a Air 
Force Gaz.“ (1.12.27) gibt noch höhere Zahlen allein für 
Heeresluftwaffe an: in Frankr., Nordafrika u. Syrien ſtehen 
a) in 1. Linie 1434 Flgz. (384 Kampf-, 200 Tagesbomben-, 
120 Ntachtbomben-, 730 Beob.⸗Flgz.), b) 840 Schulflgz., 
c) 700 Flgz. als Rej. 1. Linie, d) über 1400 Kriegsref. Außer⸗ 
dem in Indochina 2 Stffln., in Weſtafrika 1 Stffl. — Nach 
der Umgliederung des Heeres ſoll die Luftwaffe It. Heeres⸗ 
haushalt aus 157 Stffln. beſtehen, gegliedert in 14 Flie⸗ 
gerrgtr. und 4 ſelbſtänd. nordafrik. Flieger- 
abtlgn.; zur Inſtandhaltung des Geräts 170 Offz.⸗Mecha⸗ 
nifer. 3 Luftdivn. follen aufgeſtellt. die Kapitulantenſtellen 
auf über 900 feſtgeſetzt werden. — Nach dem engl. Fachblatt 
„Naval a. Milit. Record“ iſt die „Rieſenluftflotte 
Frankr. eine betonte Bedrohung gegen die 
Länder, die Frankr. benachbart find“. — Statt 
des bish. „Unterſtaatsſekr. für Flugweſen und Luftverkehr“ 
des Minift. für öffentl. Arbeiten wurde beim Handelsminifte- 
rium eine „Generaldirektion für Flugweſen u. 
Luftverkehr“ (Vorläufer des künft. Luftmin.) nebſt 
„Ständigem Verſuchsausſchuß für Land- u. Seeflgz.“ und 
„Hauptbeſchaffungsamt“ gebildet; ihr unterſtehen 3 Aus- 
fühbrungsabtlgn. (Landeswetteramt, Luftverkehrsab— 
teilung, Lufttechniſch-induſtrielle Abtlg.) und die Haupt- 
verwaltung mit dem Konſtruktionsamt, Luftverkehrs⸗ 
amt, Perſonal- und Haushaltungsabtlg. und Werbe- u. Nach- 
richtenabtlg. (Luftw. I, 1928). 

Von den drei großen Verkehrslinien, für die zuſ. 
115 Million. Fr. Staatsbeihilfe bewilligt wurden, ift nur die 
Südamerikalinie vertragsmäßig vorbereitet; für Linien 
nach Algerien und Syrien ſchweben noch Verhandlgn. mit 
Italien, für Syrienlinie ift Flugweg noch nicht feſtgelegt. — 
Latöcoere-Gef. will den Flugverkehr (im Verein mit Tor- 
pedobooten) nach Argentinien im März 1928 (2) aufnehmen. 
— Mit Spanien iſt ein Luftabkommen getroffen. — Die 
Latscosre-Linie Touloufe—Rabat berührt Barcelona und 
Alikante; von letztem Ort geht Verbindung mit Seeflgz. nach 
Oran. — In Fortſ. der Linie Franfr.— Dakar wird eine 
Linie nilaufwärts zum Tſchadſee mit Anſchluß an belgiſchen 
Kongoluftverkehr geplant. Von Boma an der Kongomün⸗ 
dung ſoll die Linie kongoaufwärts über Rhodeſia nach der 
portugieſ. Oſtküſte und von da nach Madagaskar und Ré- 
union gehen. Ferner plant man lt. „Flug“ Anſchluß der 
franz. Kolonien an engl. Linie Kairo-Kapſtadt, auch von 
Tunis über Tripolis, Bengafi nach Kairo, zum Anſchluß an 
engl. Linie nach Indien. — Senator Lubeſac beantragte 
beim Handelsmin., daß das Flugnetz in Frankr. 
und den franz. Kolonien mit Daweszahlun⸗ 
gen Dtſchl. ausgebaut werde, damit Frankr. 
der Ausgangspunkt für die europ. Linien 
nach Amerika, Afrika und Aſien werde (10.— 
Im „Intranſigeant“ ſchreibt Gile-Nicaud, Frankreich 


könne ſich am Verkehrsflgz.⸗Bau in Dtſchl., 
deſſen hohe Leiſtungen er anerkennt, ein 
Beiſpiel nehmen. — Die franz. Flgz.⸗Induſtrie wird 
vom Staat außerordentlich unterſtützt. Außer den Werken, 
die fih nur z. T. mit Flgz.⸗Bau beſchäftigen, gibt es rd. 50 
große und mittlere Flgz.⸗Werften in Frkr., 
die überwiegend für milit. Bedarf arbeiten. Bei Herſtellung 
der Verkehrsflgz. wird Bauart der Großkampf- u. Bomben- 
flgz. möglichſt verwertet; bevorzugt wird der Leichtmetall: 
bau. Aeroplane Morane-Saulnier ſtellt hauptſächlich Schul⸗ 
figg. her, Blériot Aeronautique-Werke Jagdflgz., Schneider: 
Paris Bombenflgz.-Tiefdecker, Wibault-Billancourt u. René 
Caudron Jagd- und Aufklärungsflgz., Farman Großkampf⸗ 
flgz. für Tag- und Nachtflug (Tägl. Rundſchau). — Mit 
1,2 Million. Fr. Kapital wurde Flgz.⸗Werk Société des 
Avions Bernard gegründet. Auf den Werften Penhoet und 
Lorient wird je 1 Flgz.⸗Dock 'für Toulon und Bizerta ge- 
baut; 130 m lang, 45 m breit, zur Aufnahme von 4 Flgz. 
und 20 Ref. Flugmot.; fie erhalten je 2 Flgz.⸗Schleudern 
(Luftw. II, 28). Verſuchsanſtalt für Luftfahrt Meudon ſtellt 
ein neues Flgz. ganz aus Holz mit Stoffbeſpannung her, 
ein Nachbau des Junkers „G 24“ mit drei 180 PS Hiſpano 
Suiza-Mot. Erbauer Ingenieur Couſſinet („Flug“ 5, 27). 
— Der „Quotidien“ klagt die Farmanwerke an, daß 
fie aus Geiz und Fahrläſſigkeit Flugführer u. Fahr- 
gäſte gefährden. Flieger Corbu ſei mit einem Flgz. 
verunglückt, deſſen Tragflächen angefault waren. Der für 
Ozeanüberquerung auserſehene „Blaue Vogel“ verſagte 
ſchon beim Verſuchsflug. — Die Schweizer Luftfahrtbehör— 
den haben verboten, daß das Farman-Jabiru-Flgz. der 
Linie Paris — Berlin jemals auf Schweizer Flugpl. landet. 
— Von Angehörigen franz. Luftwaffe wurden im 2. Halb⸗ 
jahr 1927 außer vielen Langſtreckenflügen in Frankr. 14 be⸗ 
merkenswerte Flüge nach d. Ausland unternommen. — Die 
franz.⸗kanad. Fluggeſellſch. f. Forſtſchutz u. Landesaufnahme 
in Kanada verlor durch Abſturz den älteſten franz. Flieger, 
GrafLeſſeps. Es ſtürzten ab: 7 Mil. Flgz. b. Le Bourget, 
Metz, Diedenhofen, am Taunus, in Reuily, St. Raphael u. 
Pau (6 Flieger tot, 6 ſchw. verletzt) und 3 Verkehrsflgz. bei 
Marſeille, Tarragona und Tecklenburg (9 tot, 2 ſchw. ver⸗ 
letzt); Abſturz bei Tecklenburg durch Schuld des Führers, 
der die Flugberatung der Wetterwarte Eſſen nicht beachtete. 
Blr. 


Das Feſt der Goldenen Hochzeit beging am 19. 3. der 
Genmaj. a. D. Zechlin, Aachen, Brabantſtr. 3, ehem. 
Kdr. des J. R. 173 und Kdt. des Tr. Üb. Pl. Elſenborn. 


Hffizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
3. Garde⸗R. z. F., Nr. 31. J. R. 40, Nr. 17. Drag. R. 16, Nr. 15. Drag. 
R. 22, Nr. 30 Fußa. R. 14, Nr. 3. Landesverband „Nordmark“, Nr. 36. 
„Der Feldkamerad“, Nr. 2. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen“ 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 

Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. = Montag; Di.— Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. Donners⸗ 


tag; Fr. Freitag; Snbd. —Sonnabend; Sntg.⸗ Sonntag; — abds. = 
onaler Klub, 


abends; Ldw. Raf. —Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = N. 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
5 Chauſſeeſtr. 94. 


Chem, Offz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
` 2. 
Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., re Behrenſtr. 
tl. 


Lb., J, K. 52 Berlin 8. g nöd, Tuche. Geh Hache. 100 
10, J. : Berlin, 8. 8 abds. Tucherbräu, Frie 100. 

: Berlin, 2. Mi., 8 abds, Ldw. Kaf. (Ritim. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 
: Berlin, 11., 7, 2 . Raf. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi, 8 abds., Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 
R. J. R. 27: Halle, s Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14.) 
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J. R. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Reit. Vichmann. Bülowſtr. 108. 

J. R. 31: Kiel, 2. Do., 8 abds., Hotel Brunswiker Hof, Adolfſtr. 5. 

Fü. R. 35: Berlin, 2. Di. 8 abds., Natl, Kl. 

Fü. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Bierhaus Jande, Jägerſtr. 19. 

R. J. R. 37: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Rheingold Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds., Schultheiß, Schweidnitzer Str. 32. 

Füf. R. 37: Berlin, 10., 8 abds. Low. Raf. (Wenn Sntg. am 11.) 

Sächſ. Eri. J. R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str. 

Alt J. R. 55: Detmold, 2. Di., 6 nachm., Reſſource. 

Fü. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds. Patzenhofer, Dammtorſtr. 

J. R. 77: Celle, 2. Subd. 8 abds., Celler 500 
. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Low. Kaf. 

. R. 81: Kaſſel, 2. Do. 8 abds., Ehrlich, a ea E 

J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abd3., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

J. R. 95: Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg. 15., 8 abds., 
Ehrenburg. 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Sennan Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds. Eintracht. 

J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi. 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vikt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. R. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaftno, Gr. Inf. Kaj. 

J. R. 125: Stuttgart, 2. Di, 8 abds., Offs. Standortheim, Gr. Inf. Kaf. 
(pim. Sprandel, St., Herweghſtr. 10.) 

J. R. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. af. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kai. 

J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

J. N. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds., Low. Kaf. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. N. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Siechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds. Ldw. Kaf. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Subd., 8,30 abds. Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
Düſſeldorf, 2. Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Duͤſſeldorf, 
Adersſtr. 52.) 

N. J. R. 205: Berlin, 2. Do. 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di, 8 abds, Obfe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

N. J. R. 214: Hamburg, 2. Snbd., „Alſter⸗Hotel“, der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 

N. J. R. 267: Berlin, 2. Mi, 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds. Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Jäger 8: Kaſſel, 2. Snbd. 8 abds, Kaiſereck (Ritgen, Raffel, . 14.) 
— Hamburg, 2. Fr., Reſt. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
h 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüſſel“. 

(Argaft, Lörrach i. B.) 

Jäger⸗Agt. 12: Dresden, 2. Enbd. der ungerad. Monate, 6 nachm, Löwen⸗ 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. N. 11: Berlin, 2. Mo. 8 abds. Ldw. Kaf. 

NL R. 1: Breslau, 2. Mo. 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

Ul. R. 11: Berlin, 11., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

Ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruffia. 

Selda, R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds. dw. Kal. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10., Gaſthaus Hindenburg, Bödeterſtr. 78 (falls 
Sntg, nächſt. Mo.). 

Rej. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

Felda. R. 23: Berlin, 2. Fr. 8 abds. Ldw. Kaf. 

Mef. Felda, R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Raf. 

Rei. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., Zabds. Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. 11. 

Felda. R. 66: Berlin, 2. Do. 8 abds. Ldw. Kaf. 

Felda. R. 237; Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Suga. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Hion. Kaſino). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8. falls Sntg., am 9., 8 abds., Low. Kai. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Low. Kaf. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Ldw. Kaf. Falls Snbd. oder Snutg. 
am folgend. Mo. 

Buße. R. 13 u. 24: Ulm, 13., Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Fuße, R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fußa. Bat. 35: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Habel, Unter den Linden 30. 

Suka. Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abdE., Kaczınarz, Malteſerſtr. 22. 

Offz. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di, 8 abds., Offz. Kaſino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheim tr. 

Pioniere u. Verkehrstruppen: Kaſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Vi. Bat, 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Bi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Bi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds., Ww. Kaf. 

Bi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sotrates, foai 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd. 8 abds. Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf. 

Train⸗Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Eltſabethſtr. 56, pt. (Maj. 
d. Rei. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannober, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Breslau, 2. Do., 8 abds., Schloßreſtaurant, 
Tauentztenplatz. — Düſſeldorf, 2. Di, 8 abds., Reſtaurant Germania. — 
Elberfeld, 2. Di., 8 abds., Verein“, Kaiſerſtr. 14. — Kaſſel, 2. Do., 8 abds., 
Ratsteller. — Stettin. 2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. 8 abds., Excelſtor. 

Beterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

R. B. e. Rad.: Brandenburg, Berlin: 2. Mo. Reit. Heyne, Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2. Mi., Fideles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1, Zimmer2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, Kurfürſtenſtraße. 0 Wo. 


Geſchäftliche Mitteilung. 


Ein Menſch von wundervoller Begabung und von dem Willen eines 
Giganten iit Jack London. Von welcher Seite man ihn anpackt, er fit 
immer von einer Urkraft beſeelt, die ihresgleichen nicht findet. Seine in 
Millionenauflagen verbreiteten Erzählungen und Romane liefert die bekannte 
Buchhandlung Karl Block in Berlin SW 68, Kochſtr. 9, auf Wunſch gegen, 
ſehr bequeme Monatszahlungen. Wir machen unſere Leſer auf die heutige 
Anzeige in unſerem Blatt aufmerkſam. 

ERTEILEN PP 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Maximilian Auguſt Georg Frhr. Du Prel mit Frl. Lili 
Adele Magna Nußbaum (München — Bremerhaven). — Horft v. Woyrſch 
mit Frl. Helene v. Dresty . Reisner (Sebersdorf — Adolf v. Dietze mit 
Frl. Elifabeth Charlotte v. Reisner (Heidersporf— Barby). — Dr. Fritz 
v. Graevenitz, Lt. a. D., mit Frl. Gabriele Weißel (Leipzig). 

Verbindung: Dr. Hans Koch, Lt. im 14. Reit. R., u. Frau Mil, geb. 
Franck (Parchim —Blankeneſe). 


Geburten: (Sohn) Walter v. Taſchitzti (Kl. Tſchauſch). — Hans 
Ferdinand v. Foerſter (Obermittlau). — Albrecht v. Hagen (Madüſee b. 
Stargard) — Werner Vogt, Hptm. a. D. (Gleiwitz). — Foertſch. Hptm. tdt. 
zum Rw. Min. (Berlin⸗Dahlem). — Horſt v. Hippel, Oblt. 2. (Pr.) Artl. R. 
(Itzehoe). — (Tochter) Friedrich Frhr. v. Strombeck (Ortrand, Prov. Sa.). 
— Hans v. Goßler (Eremutua, SW.⸗Afr.). — Peter Hildebrand, Lt. a. D. 
(Repkow, Kr. Köslin). — Martin v. Jeinſen (Breslau). 

Todesfälle: Margarete v. Hunolſtein (Breslau). — Berta v. Michael 
(Neu⸗Brandenburg). — Paul Bormkam, Genmaj. a. D. (Wiesbaden). — 
Hermann Frhr. v. Stein, Gen. d. Artl. a. D. (Völtershauſen). — Wanda 
v. Mayer (Berlin). — Frl. Anna v. d. Hagen (Berlin). — Julius v. Ahle⸗ 
fedt, Maj. a. D. (Braunſchweig). — Gotthard v. Buch, Mai. a. D. (Berlin). 
— Paul Treiter, St. Zahlmſtr. a. D. (Berlin). — Ernſt Balan, Genmaj. 
a. D. (Ballenſtedt). — Friedrich Müller, Oblt a. D. (Breslau). — Floriane 
v. Wuthenau (Gr. Paſchleben). — Geheimrat Wilhelm v. Branca (München). 
— Kurdt v. Heydebreck, Kptlt. a. D. (Konſtantinopel). Wo. 


INN 
Büder zur Konftrmalion und zu Oſtern 


Weltgeſchichte in Umtifjen. Federzeichnungen eines 
Deutſchen. Von Yor von Wartenburg. 29., von Prof. 
Dr. Hans F. Helmolt ergänzte und bis zur Gegenwart 
fortgeführte Auflage. Mit Bildnis des Verfaſſers. In Ganz⸗ 
leinen RM. 16,—. 


Weltgeſchichte der Neuzeit. Von Prof. Dr. Dietrich 
Schäfer, Geh. Rat. 11., durchgeſehene und bis zur Gegen⸗ 
wa ee Auflage. Zwei Bände in Ganzleinen 


„ 


Deutſche Geſchichte. Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl 
Brandi, Geh. Reg. Rat. 3., neubearbeitete Auflage. In 
Ganzleinen RM. 10,—. 


Charlotte von Stein. Von Dr. Wilhelm Bode. 6. Aufl. 
(30.—33. Taufend). Mit 30 Kunſtdrucktafeln und zahlreichen 
Abbildungen im Text. Einbandentwurf und Buchſchmuck 
von Prof. E. R. Weiß. In Ganzleinen mit reichem Auf- 
druck in echtem Gold RM. 12.—. 


Gabriele von Bülow. Tochter Wilhelm von Humboldts. 
Ein Lebensbild aus den Familienpapieren Wilhelm von 
Humboldts und feiner Kinder 1791—1887. Herausgegeben 
von Anna von Sydow. 23. Auflage. (59.—61. Tauſend.) 
Mit 8 Bildniſſen und Abbildungen. In Ganzleinen mit 
echtem Gold RM. 12,50, in Halbleder RM. 16,—. 


Zur weiteren Auswahl empfehlen wir unſere Kataloge 
Geſchenkwerke — Militäriſche Bücher 
die auf Wunſch koſtenlos und portofrei zugeſtellt werden. 


Verlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 38868 
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Men narrant H 
Beamten 


liefere ich 


Moderne Herren-Bekleidung 


fertig und nach Maß 
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aus besten in- und ausländischen 

Stoffen unter Garantie für tadel- 

losen Sitz und iegener Ver- 

arbeitung. Bei m gen Preisen 
gewähre ich 


— 
1 bis zu 10 Monatsrate | 
ohne Zinsberechnung 
—— 


Vertragslieferant mehrerer 
Beamtenverbände 


derne Herrenbekleidung 
für Beamte und Angestellte 
Berlin C, Neue Friedrichstr. 35, I. 


In 2 Serien zu je 6 Ganzleinenbänden 
Jede Serie M. 28,80. 


Inhalt der I. Serie: Der Seewolf. (Unter den Robßpenfängern der Beringsſee.) — 
Südſeegeſchichten. Aus der Inſelwelt des Stillen Ozeans.) — Abenteurer des 
Schienenſtranges. (Trampfahrten durch Nordamerila.) — In den Wäldern des 
Nordens. (Aus der Goldgräberzeit in Klondike.) — König Alkohol. (Ein auto- 
biographiſcher Roman.) — Ein Sohn der Sonne. (Abenteuerfahrten in der Südſee.) 
Inhalt der II. Serie: Jerry. (Rührende Geſchichte eines Hundes.) — Die Infel 
Berande. (Herrliche Robinſonade.) — Die eiſerne Ferſe. (Grandioſe, ſchauer⸗ 
liche Viſton einer Revolution.) — Martin Eden. 2 Bände (Entwicklungsroman 
eines modernen Amerikaners.) — Der Sohn des Wolfs. (Farbige Schilderungen 
des Goldgräberlebens und der Schneewüſten des Nordens.) 

Es ift das Leben jelber, deſſen heißer Atem uns aus dieſen Erzählungen entgegenſtrömt. 


r = „Wer Jack London gelefen hat, hat Blut geleckt 
Kein Teilzahlungs- od, und verlangt nach mehr.“ Frankfurter Zeitung. = 
M 


Telephon: Norden 4296 


31. (257.) 


Preuss.-Südd. Klassen-Lotterie. 
307000 Gewinne und 2 Prämien im 
Betrage von über 58 Mill. Mark. 

Hauptgewinne: 
4 zu 500000 Mk. 10 zu 100000 Mk. 
2 „300000 „ 4 „ 75000 „ 
2 „200000 „ 14 „ 50000 „ 
usw. 
Ziehung 1. Klasse 20. u. 21. IV. 1928. 


Kreditzuschlag, Zahl- | Ich liefere jede Serie ſofort vollitändig 
Bestellschein unten, egen Monatözahlungen von nur 
Beide Serien zuſammen monatlich 5 Mark. 


Buchhandlung Karl Block, Berlin SWE8, Kochſtraße 9. 
Poſtſcheckkonto: Berlin 20749 
Beſtellſchein (Gefl ausjhneiden!) 


% 44 tfa th Doppellos 
Mk. 3 6 12 24 4 Je Klasse, 
„ 15 30 60 120 240 alle Kl., 
gegen Einsendung auf Postscheck- 
zotterie- Konto Haseloff 
310 54 Berlin. 
Vorauszahlung für alle Klassen 
gewen Gewahrsamschein spart 
Zeit, Porto, Arger. 
Staatliche Lotterie-Einnahme 
Haseloff, Oberst a. D. 
Berlin NW6, Luisenstr. 7 (9-5 Uhr), 
Fernruf: Norden 4905. 


Ich beſtelle bei der Buchhandlung Karl Blod, Berlin SW 68, Kochſtraße 9, 
laut Anzeige im Militär⸗Wochenbl: Jack Londons Abenteurer⸗Romane 
Serie I. und II. zu je 6 Bänden, in Ganzleinen, jede Serie M 
gegen Monatszahlungen von 3 M. für eine Serie, reſp. 5 M. für beide Serien zu 
jammen. — Der ganze Betrag — die erſte Rate — folgt gleichzeitig — ift nach 
zunehmen (Nicht gewünſchtes gefl. ſtreichen). Erſüllungsort Berlin. 


Ort und Datum ddr 
Name und Stand: 
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t-28,80 — gegen bar — 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbeltransport 
F. Wodtke 


Transportgos: m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh, 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


Edmund u. 


transport 

Franzkowiak 4% 

& Co bewahrung 
. 


Wohnungstausch 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph, : Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Transportges. m. b. H. 


Berlin · Friedenau, Handjerystraße 63 
Rheingau 2001/2 


Geschäftst.: Maj. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


Robert Haberling 


SW 11; Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


= Lagerung = 
Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Albert Schünke 


a Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung:— Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg: 


Hub AWebet, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant, 


Berlin: 


Krenzke & Mitzinft 


Spediteure 
BERLIN C2 
Hinter der Garnisonkirche i a 
Fernsprecher: Norden 394 u, 395 


Kopania &Co. 


Berlin-Steglitz 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040/42 
8 Spezialhaus für 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs- Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
— Fernsprecher: Nord 984 — 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei. Aufgabe von 


24 Anzeigen 200% Rabatt. 
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Hausmarke Coronas - Sortiment: ,, 


Coronas mittel 12cm 15 Pf. 


; S Y 
N V RR W (siehe Abbildung) 
. e 


Coronas extra 13½ cm 20 Pf. 


Leichte, milde Qualität. 
` — N N In Kisten zu 50 Stück. 


Infolge der neuen Lohnerhöhung sind in den niedrigen u. mittleren Preislagen Teilweise Preiserhöhungen Vielnachgeahmt, 
bzw. Formatverkleinerungen unvermeidlich. Rechtzeitige Eindeckung empfehlenswert. doch nie erreicht. 
Hausam Zoo, Budapester Str. 9a Berlin W8 
Bayerischer Platz 9 Pay 
Kochstraße 59 Französische Str. 21 
Elberfeld Bei Barbezug von Originalkisten 5%, von 500 Stück an 6% Rabatt Königsberg (Pr. 


Alter Markt 2 Portofreie Zusendung innerhalb Deutschlands von M. 20,— an + Illustrierte Preisliste kostenfrei Kueiph. Langg. 
— — ey EO 


V N or 


Nähmaschinen / Ken 
sind 
\ ‚vorbildlich! 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 


Hannoverscher Stall e 


Photo-Arbeiten anerkannt best 
Uelzen (Hannover) — Fernruf: Uelzen 99 Prismen- u.Thoatorgläser, ano Teist 


Waffen zur 


Ständiger Verkauf erstklassiger N Jagd i. höchst 


Vollendung 


Reit-, Jaod- und Turnierpferde | | CD 8 


(Kleinkaliber) 


Wagenpfer de | )  Zielfernrohre e Reparaturen 


Nachweis von Zuchtmaterial A. KLESZEWSKI. BERLIN W8 
Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Verantwortlich für den vedattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


